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jwerer Verluſt un
In Weſtgalizien bisher über 10000 Ruſſen gefangen.

Franzöſiſche Flieger bombardie en die offene Stadt Freihurg i. B.

Um zwei Konöäle.
An der Küſte Flanderns ſtehen die deutſchen

Truppen im vorbereitenden Kampfe um den Eng
liſſchen Kanal. Gegen Agypten rückt ein türkiſches
Heer vor, um zurückzufordern, was engliſche Will
kür einſt in einer Zeit der Schwäche an ſich ge
xiſſen hat, die Oberhoheit über den Suezkanal und
über Agypten ſelbſt. Bisher beherrſchte En ghan d
dieſe beiden Weltverkehrsſtraßen und ſeine weltum
ſpannende Macht fand in ihnen eine wirkſame Stütze.
Unſer Reichskanzler hat in ſeiner großen Rede am
2. Dezember im Deutſchen Reichstage der engliſchen

Politik gegen Deutſchland und die Dürkei die heuch
leriſche Maske vom Geſicht geriſſen und im Bewußt
ein der vollen Verantwortlichkeit für ſeine Worte

die Schande Englands vor der
Unwiderlegbare diplo

ücken. der engliſch R

deutſchen Land iiſchen Kanal erreicht, deutſche Unterſeeboote die eng
ſiſchen Kanal. Gegen Agypten rückt ein türkiſches
Kainpf um den Kanal beginnt aber erſt, wie der
kürgliche Vorſtoß unſerer Kreuger nach Yarmouth
bewieſen hat. Es kann kein Zweifel darüber ſein,
daß der Kampf um den Kanal eine der ſchwierigſten
Aufgaben iſt, die der gegenwärtige Krieg dem deut
ſchen Volke ſtellt. Daß ſie gelöſt werden muß und
auch gelöſt wird, darin iſt ganz Deutſchland vom
Kaiſer bis zum einfachſten Arbeitsmann, deſſen
Söhne mit im Felde ſtehen, ſich einig. Jedermann
weiß, es wird und darf nicht eher Frieden ſein,
ehe England bezwungen worden iſt, zu
Lande und zur See, im Engliſchen Kanal und in
Agypten.n die Herrſchaft im Engliſchen Kanal
geht es zunächſt. Von Dover und von Plymouth aus
ſperrt England den Seeverkehr nach der Nordſee,
nach Deutſchland, Holland und Skandinavien. Von
dort aus kontrolliert es den Handelsverkehr der
neutralen Mächte. Die Proteſte Hollands, Däne-
marks, Norwegens und Schwedens gelten England
nichts. Ob Recht oder Unrecht, iſt ihm gleich
die ſchwimmenden Minen in der Nordſee, die un
berechtigten Beſchlagnahmungen beweiſen es. Jhm
ſind die Ergebniſſe jahrzehntelanger völkerrechtlicher
Arbeiten und Abrechnungen ein Stück Papier das
ihm in der Ausübung des Seeraubs nicht hinder-
lich iſt. Mag alles zugrunde gehen, wenn England
nur ſeine eigenen Intereſſen fördern kann! Hier
die Bahn freizumachen, liegt im dringenden politi
ſchen und wirtſchaftlichen Intereſſe Deutſchlands
und aller neutralen Staaten. Nur durch einen

Sieg der deutſchen Waffen kann ein un
erträgliches Joch zerbrochen werden.

Am Suez Kanal ſtehen kür k i ſche Truppen un
ter dem Oberbefehl eines deutſchen Generals Mögen
die Engländer ihnen auſtraliſche und neuſeeländiſche
Truppen entgegenführen. Mögen die von der Gnade
Suglaurs abhängigen portugieſiſchen Machthaber
ihre ſchlecht disgiplinierten Soldaten zur Beſetzung
des Nil-Deltas kommandieren. Mögen die engliſchen
Gewalthaber in Agypten ein Schreckensregiment
führen. Das Ende der engliſchen Herrſchaft wird
ſchon kommen; mit Hilfe freinder Mietlinge und be
zahlter Söldner kann es nicht mehr abgewendet
werden. Schon erheben ſich die Muſelmanen in ganz
Nordafrika und der Ruf zum Heiligen Kriege hallt
durch das ganze Morgenland. Die Sperrung

des Sueze Kanals durch türkiſche Truppen
wird das Vorſpiel des begonnenen Kampfes ſein,
der die Türkei wohlausgerüſtet gefunden hat. Jſt
der Kanal nicht mehr frei, dann ſtößt die ſchnelle
Heranziehung weiterer Hilfstruppen auf enorme
Schwierigkeiten, dann iſt die Jnſelfeſte Malta nur
noch ein vorgeſchobener Poſten inmitten feindlicher
Stellungen, dann hat Gibraltar die Hälfte ſeiner
Bedeutung verloren. Der Beſitz des Suez Kanals
iſt für die Türkei von ausſchlaggebender Bedeutung,
da er England von Jndien und dem fernen Oſten
abſperrt.

zur Kriegslage
Feldmarſchall ernannt.rzherzog Friedrich zum

g S c wirdAus dem „Kriegspreſſequarti

r re og Friedrichhöchſtes Hand ſchreiben mit der Ernennung des
Armeeoberkommandanten zum Feld marſchall und
verlas es in Anweſenheit der Erzherzöge Karl Franz
Joſef, Friedrich und Karl Stefan, der dem Armeeober
kommando zugeteilten deutſchen Offiziere und der im
Hauptquartier befindlichen Generale und Oberſten. Sicht-
lich bewegt gab Erzherzog Friedrich ſeiner Ergriffenheit
über dieſen huldvollen Beweis der Zufriedenheit ſeines
allerhöchſten Kriegsherrn mit den Leiſtungen ſeiner Wehr
macht Ausdruck und gedachte der Tapferen, die ihm
durch ihren unvergleichlichen Heldenmut die
höchſte militäriſche Würde erkämpft hätten und aus der
Anerkennung des allerhöchſten Kriegsherrn neue Kraft
ſchöpfen würden, um den mächtigen Feind nieder
zuringen. Der Erzherzog ſchloß mik einem begeiſtert
aufgenommenen Hoch auf Kaiſer Franz Joſeß
Bei dem folgenden Mahl brachte Erzherzog Friedrich
einen Trinkſpruch auf „unſeren vergötterten allerhöchſten
Kreigsherrn aus, die „Verkörperung des edelfühlenden
Soldaten, das Sinnbild aufopfernder Pflichterfüllung.“
Der Erzherzog fuhr fort: „Jn dieſem weihevollen Augen
blick gedenke ich freudig und dankbar unſeres treuen und
mächtigen Verbündeten und fordere Sie alle auf,
mit mir einzuſtimmen in den Ruf: Seine Majeſtät der
Kaiſer und König Wilhelm II. und die deutſche Wehrmacht

Hurra, Hurra, Hurral“ Zum Schluß widmete Erzherzog
Karl Franz Joſef ſein Glas dem „geliebten Armee-
kommandanten, dem Enkel des Siegers von Aſpern und
dem Neffen des Siegers von Cuſtozza, Feld marſchall
Erzherzog Friedrich“.

Der „Pour le mérite“ für General v. Morgen.
Berlin, 10. Dez. Dem „Berl. Lok.- Ang. zufolge

hatte der Kaiſer dem Generalleutnant von Morgen
folgendes Telegramm geſandt:

„Jhr ſiegreiches Vordringen in Polen und
ihre glänzenden Erfolge gegen einen überlegenen Feind
haben mich mit hoher Freude erfüllt und geben mir
Veranlaſſung, Jhnen den Orden „Pour le er t
u verleihen. Bringen Sie Jhren tapferen und muſteren Truppen meinen königlichen Dank und meine

Anerkennung aus. Gott ſei ferner mit Jhren ſieg
gewohnten Fahnen. ilhehm J. R.

Ein herber Verluſt unſeres
Kreuzergeſchwaders

brachte heute früh der Telegraph wie folgt zu unſerer
Kenntnis:

Berlhin, 10. Dez. Amtlich. Laut amtlicher Reuter
meldung aus London wurde unſer Kreuzergeſchwader am
8. Dezember 7 Uhr morgens in der Nähe der Falklands
inſeln von einem engliſchen Geſchwader unter Kommando
des Vizeadmirals Sturdee geſichtet und angegriffen. Nach
gleicher Meldung ſind in dem Gefecht S. M. Schiffe
„Scharnhorſt“, „Gneiſenau“ und „Leipzig“ geſunken.
Zwei Kohlendampfer fielen in Feindes Hand. S. M.

h

Sahrg
cgeſhwnders.

Schiffen „Dresden“ und „Nürnberg“ gelang es, zu ent
kommen. Sie werden angeblich verfolgt. Unſere Verluſte
ſcheinen ſchwer zu ſein. Eine Anzahl überlebender der
geſunkenen Schiffe wurde gerettet.

über die Stärke des Gegners, deſſen Verluſte gering
ſein ſollen, enthalten die engliſchen Meldungen nichts.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine, gez. Pohl.
(W. T. B.)

Näheres über den Kampf unſerer Kreuzer mit dem
engliſchen Geſchwader

wird den „L. N. N.“ von unterrichteter Stelle in folgen
dem mitgeteilt:

Es ſind amtliche Reutermeldungen, welche von dem
Untergang unſeres deutſchen Geſchwaders Kunde geben.
Wir müſſen ſagen, daß dieſe Nachricht zutreffend iſt.
Natürlich fehlt es uns an jeglicher Angabe wieweit dieſe
Nachrichten vollſtändig ſind, welche Streitkräfte auf der
Gegenſeite vorhanden waren und an dem Kampf teil
genommen haben. Auch welche Verluſte ſie erlitten haben.
S Verluſt J Schiffe iſt jedoch ſicher zutreffend.

Mſtſeite Südamerit vom Kap Hoo on dem
ngliſchen Geſchwader angeg n worden iſt. Der Name

des Vizegdmirals Sturdee, der beim Ausbruch des Krieges
als Chef des Admiralſtabes fungierte, läßt darauf
ſchließen, daß ein beſonderes Geſchwader in England for
miert worden iſt, um unſer ausländiſches Kreuzer
de ne zu ſuchen und zu vernichten. Aus Andeutungen
er engliſchen Preſſe kann man ſchließen, daß es ſich um

die modernſten und ſchnellſten Schiffe handelt, vielleicht
um Panzerkreuzer vom Dreadnoughttyp, die mit ihrer
3458 Ztm.-Armierung unſeren Schiffen weitaus überlegen
waren, namentlich wenn man ihre größere Geſchwindig
keit in Rechnung zieht, die ſie mit 29 Seemeilen ohne
weiteres über unſere Kreuzer ſtellt. Jm einzelnen fehlen
begreiflicherweiſe die Unterlagen für die genaue Beur
teilung dieſer Ereigniſſe und man muß ſich auf beſtimmte
Vermutungen verlaſſen. Unſere Schiffe ſind in der Nähe
der Falklandinſeln angegriffen worden. Das Kreuzer
geſchwader, das bei Cornel ſeine Aufgabe ſo glänzend
erledigt hatte, hat nach dem damaligen Seegefecht einen
chileniſchen Hafen angelaufen und unter genauer Beo
bachtung der völkerrechtlichen Beſtimmungen nach 24
Stunden den Hafen mik unbeſtimmtem Ziel wieder ver
laſſen. Es iſt alſo anzunehmen, daß es den Kurs na
Süden genommen hat, vielleicht, um nach dem „Canopus“
und der „Glasgow“ zu ſuchen, und dann durch die
Magelhaensſtraße nach Oſten gegangen iſt. über ſeinen
Beſtimungszweck und ſeine Abſichten können Angaben
natürlich nicht gemacht werden. Selbſtverſtändlich kam
es nachher für den Verband unſerer Schiffe darauf an,
Kohlen zu bekommen und aus der Tatſache, daß zwei
Kohlendampfer in dem jetzigen Seegefecht von unſerem
Gegner genommen ſind, kann man ſchließen, daß unſere
Schiffe gerade beim Kohlen waren das Kohlen iſt auf
hoher See manchmal nicht auszuführen und muß dann
an einer ruhigeren Stelle oder in der Nähe der Küſte
bezw. von Jnſeln vorgenommen werden oder daß ſie
im Begriffe waren, unter dem Schutz der Jnſeln Kohlen
zu nehmen und dabei geſtellt wurden. Nach den vor
liegenden Depeſchen hat die „Scharnhorſt“, das
Flaggſchiff des Vizeadmirals Grafen von Spee, das Feuer
eröffnet. Uber den Kampf ſelbſt verlautet dann nichts.
Es iſt auch nichts bekannt, wie weit unſere kleinen Kreuzer
beteiligt geweſen ſind.

Wenn dieſe Sachlage richtig iſt, dann darf nicht ge
zweifelt werden, daß binnen kurzem auch die „Dresden“
und die „Nürnberg“ zur Strecke gebracht ſein werden.
Welchen Schaden die Engländer erlitten haben, wird

nicht gemeldet. Jn einem Telegramm ſind 3 Tote an
gegeben. Unſere Gegner werden uns ihre wirklichen
Verluſte wahrſcheinlich nicht mitteilen ſie werden uns
auch nicht melden, welche ihrer Schiffe an dem Kampf
teilgenommen haben, weil ſie dadurch ihre Aufſtellung
verraten würden. Der Verluſt trifft uns nicht uner-
wartet, man kann ſagen, es iſt ein wahres Wunder, daß
nicht ſchon früher ein dergrtiges trauriges Ereignis ein
getreten iſt, da dieſe Schiffe ohne die ſo nötigen Stüs
punkte ſeit vier Monaten auf den Ozeanen herum
ſchwirren. Wenn die engliſchen Zeitungsnachrichten zu
kreffen, ſo ſind nicht weniger als 88 Schiffe aufgeboken
worden zur Verfolgung unſeres kleinen Geſchwaders
Viele Hunde ſind eben auch hier der Haſen Tod geweſen.



der

deutſchen Truppen ſind gezwungen,

vorzugehen, ſo wird der Widerſtand der Ruſſen in der

Die Kämpfe im Oſten.
Die öſterr. ung. Heeresleitung meldet:

Wien, 10. Dez. Amtlich wird verlautbart. Jn
Polen verlief der geſtrige Tag an unſerer Front ruhig.
Ein vereinzelter Nachtangriff der Ruſſen im Raume ſüd
weſtlich Nowo Radomek wurde abgewieſen. Jn Weſt
galizien brachten beide Gegner ſtarke Kräfte in den
Kampf.

Bisher wurden über 10000 Ruſſen gefangen genom-
men. Die Schlacht dauert auch heute noch fort.

Unſere Operationen in den Karpathen führten bereits
u Wiedergewinnung verſchiedener Teile des eigenen
Gebietes.

Der ſtellvertretende Chef des Generalſtabes.
v. Hoefer, Generalmajor.

Die Kämpfe in Lodz und Lowies haben in der
letzten Zeit die ganze Aufmerkſamkeit ſo in Anſpruch ge
nommen, daß man faſt kaum mehr der Truppen a tete,
die nördlich der a auf der Linie bis zur Grenze
Oſtpreußens dem ruſſiſchen Gegner gegenüberſtanden.
Man vernahm Zuletzt, daß ſie den Süden Oſtpreußens
vom Feinde befreiten und die Ruſſen aus der Gegend
von Soldau über die Grenze auf Mlawa zurückwarfen.
Jeht wird gemeldet, daß eine unſerer rechts der Weichſel
vorgehenden Kolonnen Przasnyez beſetzten. Przas
nyez ligt 30 Kilometer öſtlich von Mlawa, ſchon im Fluß
gebiet des Narew. Nur etwa 85 Kilometer öſtlich von
Przasnyeg befindet ſich die Feſtungslinie am
Narew, die ſich in ſüdweſtlicher Richtung bis nach War
ſchau hinunterzieht und von den Feſtungen Lomza, Oſtro
lenka, Rozan, Pultusk und Nowogeorgiewsk gebildet wird.
Da man annehmen muß, daß das Vorgehen der T
deutſchen Front rechts der wen gleichmäßig erfolgt,
dürften wohl die ganzen deutſchen Streitkräfte im Norden
Polens etwa in gleicher Entfernung von dieſer Feſtungs
linie ſtehen. Auch Plock an der Weichſel, von dem wir
wiſſen, daß es ſchon ſeit längerer Zeit von den deutſchen
Truppen beſetzt iſt, liegt nur etwa 45 Kilometer von
Nowogeorgiewsk entfernt. Przasnycz iſt von unſeren
Truppen im Sturm genommen worden, und es wurden
dabei 600 Gefangene gemacht und mehrere Maſchinen
gewehre erbeutet. Offenbar verfügen die Ruſſen auf der
Linie nördlich der Weichſel nicht mehr über ſtärkere
Truppenmaſſen, da ſie alle verfügbaren Truppen von
hier nach Lowicz heranzogen, um ſie dort dem ihnen
gefährlichen deutſchen Vormarſch am ſüdlichen Weichſel
ufer entgegenzuwerfen.

Südlich der Weichſel wird der deutſche Angriff fort
eſeßt. Die deutſchen Truppen bleiben hier alſo in der

i fenſive, und zwar wohl auf der ganzen Linie von der
Weichſel bis ſüdlich von Lodz. Wo die Kämpfe im Ein
zelnen ſtattfinden, iſt nicht bekannt. Man weiß nur aus
der amtlichen deutſchen Meldung, daß die Ruſſen die bei
Lodz geſchlagen wurden und die Stadt den Deutſchen
überlaſſen mußten, ſich an der Miazga aufs neue ver

d i e e n e n a ettli odz und wird dur en Miazga-Bach gebildet,i i üden nach Norden fließt.im allgemeinen von S

u e edie eld ſtellung vorzugehen. s zeigt. ſich darin wiederne die große Vorliebe, die die Ruſſen für das Ein
graben haben und ihre große e und Widerſtands
kraſt, ſowie ſie ſich in Schützengräben und in Erdwerken

decken können. Es dürfte hier wohl in dieſen Tagen
u neuen heftigen e kommen, deren Dauer und
rgebnis ſehr davon abhängen wird, wie ſtarke Reſerven

die Ruſſen hier noch einzuſehen vermögen. Und es denten
alle Zeichen darauf hin, daß es um ſolche Reſerven bei den
Ruſſen ſehr ſchlecht beſtellt iſt, da die Ruſſen alles, was

g. zur Verfügung ſtand, ſchon zu den
eßten Kämpfen heranzogen.*Wuf die Nachricht, von dem Adele e Lodz hatten

die Ruſſen ſtarke Kräfte aus Südpolen über Nowo Ra
domsk nach Norden gezogen. Dieſe waren in ſiegreichen
Gefechten bei Petrikau zunächſt in ihrem Marſche
aufgehalten und alsdann zurückgeſchlagen worden. Die
ruſſiſche Heeresleitung hatte dann anſcheinend erkannt,
daß eine Fortſehung dieſes Vormarſches erſt, möglich iſt,
wenn die gegenüberſtehenden feindlichen Kräfte voll

kommen geſchlagen ſind. Jnſolgedeſſen haben die Ruſſen
ihre Angriffe gegen die von den Verbündeten ein
enommenen Stellungen ſüdweſtli P e an demten Tage erneuert. Dieſe Angri fe ſind aber von den

Verbündeten erfolgreich abgewieſen worden und damit
auch jede Gefahr bveſeitigt, die dem deutſchen Nordflügel
gus den Anmarſche der Verſtärkungen aus Südpolen

drohen konnte.n Südpolen, haben die Verbündeten. die mit
ihrem äußerſten e Flügel in der Gegend von
Pili za und Wolbrom ſich befanden erneut die

et alen ger er e e vinken ruſſiſchen Flügel ausgeführt. Gelingt es erbündeten, auf dieſem Teile der Schlachtfront erfolgreich

Mitte erheblich geſchwächt und jede Mögli keit, weitere
Kräfte vom Süden Heranzußiehen, ausgeſchloſſen. Die in
Mittel und Südpolen ſtehende verhältnismäßig r
Heeresgruppe der Verbündeten hat ihre Aufgabe, ie dor
gen ruſſiſchen Truppen zu feſſeln, in glänzender Weiſe
gelöſt. ie hat auch, wie der heutige amtliche Bericht
des e er en e Generalſtabes meldet, neuerdings wieder einen ruſſiſchen Angriff zurückgewieſen.

Sehr erfreulich ſcheint es in Weſtgalizien vorwärts zu gehen. Bekanntlich waren die Ruſſen nach
überſchreitung des Dunajecfluſſes in unmittelbarer Nähe
der Feſtung Krakau gelangt. Die von ihnen zuletzt ein
genommene Stellung DobezyſeWieliczka lag mit ihrem
rechten Flügel nur 10 Kilometer, mit dem linken 22 Kilo
meter von der Feſtung entfernt. Vor einigen Tagen war
bereits gemeldet, daß die hier befindlichen Ruſſen von
den verbündeten Truppen in ihrer linken Flanke vom
Süden erfolgreich angegriffen worden wären, wobei die
Ruſſen zahlreiche Gefangene verloren hätten. Eine Ent
cheidung war noch nicht gefallen, die Kämpfe wurden
ortgeführt. Nunmehr i dieſe Stellung auch von Weſten
er erfolgreich angegri n worden. Es iſt zu hoffen,

daß die Ruſſen dieſem konzentriſchen Angriff gegenüber
nicht ſtandhalten können, ſondern in nördlicher und nord
öſtlicher Richtung zurückgeworfen werden, wobei ſte unter
chwierigen Verhältniſſen die Weichſel und den Dunagjec

fluß wieder überſchreiten müſſen. Die Kämpfe dauern

erſcheinende Blatt

zurzeit noch fort. Jedoch geht aus dem Umſtande, daß

bisher ſchon 10 000 Ruſſen gefangen genommen wurden,
herbor, daß die Sache der Verbündeten hier ſehr günſtig
ſtehen muß.
Auch in den Karpathen ſcheinen die Ruſſen nicht

viele Lorbeeren zu ernten. Sie haben bereits einen großen
Teil des von ihnen beſetzten Gebietes aufgeben müſſen
und befinden ſich an faſt allen Punkten im Rückzug.

Die Behandlung ruſſiſcher Generale.
Zur Abſetzung ruſſiſcher Generale heißt es in der

„Voſſ. Ztg.“ in einer Meldung aus Stockholm: Wie der
änt 7. Dezember aus Rußland zurückgekehrte Profeſſor
Sjeoreen berichtet, behandelt der Großfürſt Nikolai
die ihm unterſtehenden Generale auf das brutalſte. Nach
der Schlacht bei den Maſuriſchen Seen berief er den
General Safimoff zu ſich, riß ihm mit eigener Hand
die Epauletten ab und ſchlug ihn zu Boden.
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Strenge Maßnahmen
des öſterreichiſchungariſchen Armeekommandos.

Das öſterreichiſchungariſche Armeekommando in Ser
bien hat zwei Proklamationen erlaſſen. Nach
der erſten iſt das Wafſentragen ſtreng ver
bot en. Alle Waffen und Munition ſind dem nächſten
Militärkommando abzuliefern. Die zweite Proklamation
ordnet an, daß mit Rückſicht auf den Umſtand, daß ſich
ſerbiſhe Solb alen in Zivilkleidung unterdie zurückkehrende Bewohnerſchaft gemiſcht und auf öſter
reichiſch- ungariſche Soldaten geſchoſſen haben, jeder
waffenfähige Serbe von 16 bis 60 Jahren ſich
verpflichtet, ſich beim nächſten Militärkommando zu
melden, widrigenfalls er mit dem Tode beſtraft wird.

Serbiens Schickſal ſchlimmer als das Belgiens.
Aus Petersburg wird gemeldet: Der ſerbiſche Miniſter

präſident P aſitſch erklärte einem Berichterſtatter der
„Nowoje Wremja“, daß Serbien ein weit ſchlim-
meres Schickſal bevorſtehe als Belgien. Es habe
bereits ein Drittel ſeiner Armee verloren. Eine Ver
ſtändigung mit Bulgarien könne natürlich nur von Vor
teil ſein.
Serbiens Untergang bedeutet Mazedoniens Auferſtehung.

Das in Sofig erſcheinende Blatt „Kambang“ führt
aus: Der Untergang Serbiens bedeutet die Auferſtehung
Mazedoniens. Wir, die wir mit bebendem Herzen den
Bewegungen der öſterreichiſchungariſchen Truppen gefolgt
ſind, müſſen daher ausrufen: Ehre und Ruhm der
öſterreichiſch-e ungariſchen Armee. Grüße an
die wirklichen Slawen.

Von der Wefffront.

Neue Kämpfe an der Yſerlinie.
Nach franzöſiſchen Meldungen tobt eine Schlacht

an der Yſerkinie. Der Kampf wurde am Sonnabend
abend von den Deutſchen eröffnet, die einen furcht
baren Angriff guf Ypern machten. Uber den
Verlauf des Kampfes liegen nur engliſche Nachrichten vor,
die, wie gewöhnlich, optimiſtiſch lauten. Die Lage in den
Städten an der belgiſ i

Genf, 10. Dez.
rand und dem franzöſiſcheengliſchen Hauptquartier
beſteht Meinungsverſchiedenheit wegen des neuerlich auf
geſchobenen Vorſtoßes längs der ganzen Front. Joffre
hält eine große Aktion immer noch r bedenklich, Mi lle
rand vertritt die gegenſeitige Anſchauung. Die hierfür
vom „Temps“ angeführten Beweggründe beruhen auf
abſolut falſchen Erkundungen über die jüngſten deutſchen
Truppenbewegungen und über die Hilfsquellen zur ſtetigen
Ergänzung des deutſchen Kriegsmaterials. Millerand will
einen großen Wurf wagen, weil er mit den über
winterungsvorbereitungen im Rückſtande iſt. Aus
Armeekreiſen und von ärzlichen Autoritäten werden ernſte
Beſchwerden gegen die Fortdauer der Methoden erhoben,
die namentlich unter den Truppente len von
er erer Widerſtandsfähigkeit furchtar verbeerend wirken. Der neue franzöſiſche
Tagesbericht geſteht zu, daß die Deutſchen an einemnicht näher bezeichneten Punkt des Argonner Waldes

einen Geländegewinn erzielten.
Neue Beſchießung der Küſte.

„Amſterdam, 10. Dez. Von der holländiſchen Grenze
wird gemeldet, daß geſtern eine heftige Beſchießung
der velgiſchen Küſte durch ein engliſches
Kreuzergeſchwader ſtattfand, offenbar, um das
Vorrücken der Deutſchen auf Nieuport zu verhindern.
Gleichzeitig unternahm eine Torpedobootsflotille eine
Rekognoſzierungsfahrt nach Seebrügge, ohne zu feuern.

Deutſche Truppenzuſammenziehungen im Norden.
Engliſchen Blättern werden aus Amſterdam von ver

ſchiedenen Teilen der Front bed eutende Truppen
verſchiebungen gemeldet. Mehrere Landſturm
regimenter durchzogen n Belgien weſtwärts in der
Richtung auf SchipburgBurcht, begleitet von zahlreichen
Munitionstrain- und Rotekreuzwagen. Jn den nächſten
Tagen werden in Antwerpen 56 000 Mann r deutſche
Truppen erwartet. Unter der Bevölkerung Antwer-
pens herrſcht große Beunruhigung, weil das in London

„Metropole“ gemeldet hat, daß die
Verbündeten alles tun werden, um Antwerpen wiederzu
erobern. Zwiſchen Soiſſons und Laons nimmt General
Kluck bedeutende Truppenkonzentrationen vor. Kluck
ſchlug ſein Hauptquartier in Chauteau Pinon auf, das am
Kanal zwiſchen Aisne und Oiſe liegt.

Rückkehr der franzöſiſchen Regierung nach Paris.
Der Pariſer Berichterſtatter des „Stockholmer Dag-

bladet“ ſchreibt ſeinem Blatt. Die Regierung kehrt
ſeht nicht nur einſtweilen für die Sitzung des Parlaments,
ſondern endgültig nach Paris zurück. Das
diplomatiſche Korps verläßt auch am Donnerstag Bor
deaux. Daraus kann

Die Rückkehr nach Paris habe bei der Bevölkerung die
größte Befriedigung hervorgerufen. Überall fange man
an, die alten Gewohnheiten und Beſchäftigungen wieder
aufzunehmen.

Die Beſchießung Hazebroucks durch einen
deutſchen Flieger.

Genf, 10. Dez. iſchießung Hazebroucks durch einen deutſchen

ndiſchen Grenze ſoll kritiſch

Zwiſchen Kriegsminiſter Mille richt beſagt:

man den Schluß ziehen, daß ein
neuer deutſcher Vormarſch auf Paris unmöglich iſt. (2)

wird über die Beehe vur e ren enr e meldung iſt ein Deutſcher namens Moritz, der der ägyp

e gemeldet: Der Flieger erſchien am 8. Dezember
rüh über Hagebrouck und warf drei Bomben hinter dem

Bahnhof ab. Während die erſte keinen Schaden anrichtete,
tötete, die zweile ſechs Ziviliſten und ſieben
engliſche Soldaten, die dritte verletzte mehrere
Soldaten und Zivilperſonen lebensgefährlich. Der
Flieger verſchwand darauf in der Richtung auf Steen
bechg, deſſen Bahnhof er durch Bomben beſchoß, deren
Exploſion mehrere Opfer an Soldaten verurde Gegen Mittag kehrte er über Hazebrouck zurück,
as einer neuen Beſchießung durch Bomben anheimfiel,

wodurch abermals großer Materialſchaden entſtand.
Ggen die deutſche Jnvaſion.

Rotterdam, 10. Dez. Laut „Daily Mail“ haben
ſich 140 000Mann zu der Bürgerwehr gemeldet, die
einen deutſchen Einfall abwehren ſoll.
Engliſcher Vorſchuß für die Mobiliſterung Portugals.

Wien, 10. Dez. Die „Reichspoſt“ meldet über
Madrid Die britiſche Regierung überwies Portugal
einen Vorſchuß von 830 Millionen Pfund für die Zwecke
der Mobiliſterung. Der Rücktritt der portugieſiſchen
Regierung erfolgte, wie jetzt bekannt wird, nicht
zwecks Bildung einer Regierung aller Parteien, ſondern,
weil bie Lammer die Mittel zur regeſührung verweigerte.

Die Todesurteile von Caſablanca.
Wie die „B. Zt.“ erfährt, ſind die Bemühungen der

Vereinigten Stagken durch ihren Botſchafter in Paris
und durch den italieniſchen Konſularagenten in Caſa
blanca, der dort auch amerikaniſche Jntereſſen zu ver
treten hat, inſoweit von Erfolg geweſen, daß die Todes
el gegen die deutſchen Staats angehörigen Brandt, Krake und Ficke gus geſetzt
worden ſind. Die Angelegenheit wird den Wünſchen der
deutſchen Regierung entſprechend weiter verfolgt.

Jndoching für Japans Hilfe.
Aus Genf wird berichtet. Der „Cri“ meldet aus

einer ſicheren Quelle, daß Japan Anfang Dezember
Frankreich vorſchlug, zehn Armeekorps nach Eu-
ropa zu ſenden wenn Jndoching an Japan
abgetreten werde Als Frankreich dies abſchlug,
ſagte der japaniſche Unterhändler wörtlich: Jn 20 bis
40 Jahren fällt uns Jndoching doch als reife Frucht in
den Schoß. Frankreichs Macht ſei dort illuſoriſch. Es
wäre beſſer, Jndochina abzutreten. Pichon s enren
ganda verfolgt jetzt den gleichen Plan unter denſelben
Bedingungen.

Hierzu wird ferner berichtet: Der Schlußſatz der Bot
ſchaft des Mikado wird in, Paris und Bordeaux
eifrig erörtert. Man will die parlamentariſchen Gruppen
erſt befrggen, ob die Entſendung einiger ja paniſcher
Armeekorps nach Eurxropamit dem Verzicht
auf Jndochina nicht allzu teuer bezahlt wäre, ganz
abgeſehen von den ernſten Gefahren einer nachdrücklichen
Einſprache der Vereinigten Staaten gegen ſolche Ein
miſchung Japans in europäiſche Verhältniſſe.

Der türtiſche Krieg

Taäouchrerd im Norden von Olty. Unſere an der
Grenze von Aſherbeidſchan operierenden Truppen
rückten bis Somay und Djihari, im Oſten des Vilajets
Wan, vor.

Der türkiſche Angriff auf Batum.
Aus Konſtantinopel meldet das „Berl. Tagebl. Die

ſive gegen Batum dauert an. BatumOffenſi
ſelbſt iſt nur ſchwach befeſtigt und nur mit alten Geſchützen
armiert, da die Ruſſen en en mit keinem ernſten
Angriff gerechnet haben. Man nimmt an, daß die Stadt
dem kombinierten Angriff zur See und zu Lande nicht
e wird ſtandhalten können.

as „Berl. Tagebl.
d Streitkräfte ſeien auf den Höhen des Adjara
Tales unweit von Batum umzingelt.

Der Flottenangriff auf die Dardanellen geſcheitert.
Wie der „Rundſchau“ aus Athen gemeldet wird, fei

der neue engliſch-franzöſiſche Flotten angriff auf dieBordanellenſers völlig geſcheitert.
Der engliſche Vormarſch in Südarabien.

Reuter meldet amtlich über die engliſche Expe-
dition aus Jndien nach dem PerſiſchenGolf: Nachdem die Engländer am 5. Dezember den Feind
gezwungen Hatten, über den Tigris zu gehen, wobet ſie
zwei türkiſche Kanonen und 70 Mann fortnahmen, folgten
am 6. Dezember Kämpfe, am 7. Dezember die Einnahme
von Maſera, am 8. Dezember überſchritten die Briten
den Tigris, am 9. Dezember ergab t der Befehlshaber
von Bürnah, der frühere türkiſche Gouverneur von
Baſſorah, mit allen ſeinen Truppen. Die Engländer ſind
jetzt Seife des Landes zwiſchen Euphrat und Tigris bis
zur Seeküſte.
Dieſe optimiſtiſche Auffaſſung dürfte bald durch türki
ſche Meldungen zerſtört werden.

Mokka von den Engländern beſetzt?
Privatmeldungen zufolge, für die noch eine oſſiztelle

Beſtätigung fehlt, iſt Mokka am Roten Meer am 27. No
vember von den Engländern beſchoſſen und beſetzt worden.

Mokka en Maka liegt nördlich von Aden in
der arabiſchen Landſchaft Yemen.

England fühlt ſich nicht mehr ſicher.

Aus e wird berichtet: a Jungägypter erklären dem Berichterſtatter der „Deukſchen
Tageszeitung“, daß von engliſcher Seite Dampfer vor
Alexandria zuſammengezogen werden, um die in Agypten
wohnenden Engländer nötigenfalls ſofort wegzubringen.

Der Zar in Tiflis.
Der Zar traf am 9. d. in Tiflis ein. Auf dem Bahn

hofe iſt er von zahlreichen Deputationen empfangen wor
den, darunter der Adel Georgiens. Der Adels
marſchall erklärte, der Adel und das Volk Georgiens wür
den ſich mit Freude ür den Kaiſer und die Ehre des großen

Reiches opfern. Der Kaiſer ſprach ſeine Freude darüber
gaus, in dieſem wichtigen Augenblicke inmitten des Adels
Georgiens weilen zu könen.
Ein Deutſcher von den Engländern zu zwanzig Jahren

Zuchthaus verurteilt.
Konſtantinopel, 10. Dez. Nach einer Blätter

Eine Grenzabteilung vbeſetzte im Kaukaſus

berichtet aus Konſtantinopel



e

tiſchen Armee als Oberſt angehört, von den Engländern
zu zwanzig Jahren Zuchthaus verurteilt worden.

t

Ein Kampf zwiſchen deutſchen und portugieſiſchen Truppen
in Afrika?

Genf, 10. Dez. Nach Liſſaboner Privatmeldungen
fand am 5. Dezember ein heftiger Kampf ſüdlich Angola
in der Gegend von Naubida zwiſchen deutſchen und portu
gieſiſchen Truppen ſtatt.

Die Spionenfurcht der Verbündeten.
Aus Chriſtiania wird gemeldet: Über die in Frankreich

und Engländ herrſchende Spionenfurcht werden der
hieſigen „Aftenpoſt“ von ihrem nach Frankreich entſandten
Berichterſtatter gus Calais, wo er ſich einige Tage auf
hielt, folgende Beiſpiele gemeldet: Jm Laufe des No

vember wurden allein in Calais 32 angebliche
Spione feſtgenommen, die belgiſche Aniform
trugen. Die Behörden behaupten, es handele ſich um ver
kleidete deutſche Offiziere. Die meiſten ſind ohne großen
Prozeß auf der Stelle erſchoſſen worden, die übrigen ſollen
vor einem Kriegsgericht in Bordeaux abgeurteilt werden.
Jn Calais gehören überhaupt die ſtandrechtlichen Er
ſchießungen von Spionen zur Tagesordnung. Ein
amerikaniſcher Korreſpondent, der ſicherlich
keine Spionage getrieben hat, wurde, trotzdem der amerika
niſche Konſul ſich für ihn verwandte, von Calais nach
Bordeaux als Gefangener gebracht. Ein junger franzö
ſiſcher Schäfer wurde vor Calais unter der Beſchuldigung
niedergeſchoſſen, er habe mit Hilfe von ſchwarzen und
weißen Schafen die Stellung der franzöſiſchen Geſchütze an
die Deutſchen verraten. Ein franzöſiſcher Prieſter in
Armentieres, der deutſcher Spion ſein ſoll, wurde am
Sonntag verhaftet. Er ſoll am heutigen Montag hinge-
richtet werden. Ein engliſcher Oberſt, der Jahre
lang Offizier in einem jetzt in Nordfrankreich ſtehenden
Regiment war, wurde von der Front fortgeſchickt, da ſeine
Familie e dem deutſchöſterreichiſchen Adel an
gehörte. an ſieht ihn als Spion an, obwohl er ſeit
Jahren engliſcher Bürger iſt.

Deutschland.
Berlin, 11. Dez. Das Befinden des Kaiſers

hat ſich erheblich gebeſſert. Der Katarrh iſt im Rück
gange, die Temperatur iſt normal. Ein weiteres Tele
gramm meldet noch ergänzend: Der Kaiſer konnte auch
geſtern das Bett nur zeitweiſe verlaſſen. Er nahm aber
den Vortrag des Chefs des Generalſtabes des Feldheeres
über die Kriegslage entgegen.

Fürſt Bülow ſoll verſchiedenen Blättern zufolge dem
Chefredakteur des römiſchen Blattes Victorig eine Unter
redung gewährt haben, in der er ſagte: Wir haben von
Jtalien keine Wa r verlangt und vor dem Gegen
teil. ſchützt uns die e en der entſcheidenden
Stellen wie die politiſche Beſonnenheit der Jtaliener.
Deutſchland und Jtalien ſind durchaus aufeinander ange
wieſen. Sie ſind durch keine ſtörenden Erinnerungen oder
gegenſätzlichen Intereſſen getrennt.

Ein Staatsvertrag w. Preußen und Sachſen
betreffend die Herſtellung einer Eiſenbahn Wurzen--Eilenv de am. 5, Degember von d idereitigen. Som-

ä Auf Grund des S 3 des Geſetzes über die Ermäch
tigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen
vom Auguſt d. Js. wird der Bundesrat demnächſt eine
Verordnung über Mietseinigungsämter, wie ſie bereits
von einer Reihe von Gemeinden eingerichtet ſind, und in
anderen Gemeinden demnächſt eingerichtet werden, er
laſſen. Die Verordnung wird ſo rechtzeitig ergehen, daß
ſie noch für den bevorſtehenden Januartermin in An
wendung kommen kann.

Rückkehr der oſtpreußiſchen Flüchtlinge. Wie das
„Berl. Tagebl.“ aus Königsberg meldet, gibt der Landeshauptmann bekannt, daß die Rückkehr der oſtpreußiſchen
Flüchtlinge in den Kreiſen Allenſtein, Oſterode
und Röſſel jetzt unbedenklich iſt. Nach den Orten
e e Kreiſe können jetzt Freifahrſcheine erteilt
werden.

Die Verwendung der 200 Millionen Mark für
Kriegswohlfahrtspflege. Von dem der Reichsfinanzverwal
tung eingeräumten zweiten Kredit in Höhe von 5 Milliarden
Markt ſollen bekanntlich bis zu 200 Millionen Mark für
ſoziale Kriegsmaßnahmen Verwendung finden. Die nähere
Beſtimmung über dieſe Verwendung iſt dem Bundesrat vorbe
halten. Dein Vernehmen nach wird der Bundesrat noch
in dieſer Woche über die Grundſätze für die Ver
wendung der Gelder Beſchluß faſſen. Über die Auf
wendungen für die Wochenhilfe iſt dies bereits geſchehen. Aus
den zur Verfügung ſtehenden Mitteln ſollen Gemeinden oder
Gemeindeverbände für ihre Aufwendungen auf dem Gebiete der
Kriegswohlfahrtspflege insbeſondere der Erwerbsloſenfürſorge
und der die geſetzlichen Mindeſtſätze überſteigenden Familien
unterſtützung für eingezogene Mannſchaften Beihilfen erhalten.
Für die Familienunterſtützungen dürfte die Regelung dahin
gehen, daß von den Zuſchlägen über die geſetzlichen Mindeſtſätze
hinaus ein Drittel auf Reich skoſten übernommen wird.
Vorausſetzung dabei iſt aber, daß die finanzielle Lage der Ge
meinde eine ſolche Beihilfe notwendig erſcheinen läßt. Die Er
mittelungen hierüber liegen in den Händen der Bundes
regierung. Die Rückerſtattung der geſetzlichen Jamilienunter
ſtützungen an die Gemeinden bleibt bekanntlich einem be
ſonderen Geſetz vorbehalten, das nach Friedensſchluß vorgelegt
werden wird.

Sozialdemokratie und engliche Jreundſchaft. Jn
der neueſten Nummer der „Sozialiſtiſchen Monatshefte“ be
handelt Karl Leuthner die Stellung der Sozialdemokratie
ſeit dem Eingreifen Englands in den Weltkrieg. Er ſchreibt:
„Jſt denn überhaupt die Zeit von engliſcher Jreundſchaft zu
reden Jetzt, da man auf unſeren Schiffen Tag und Nacht
auf Auslug ſteht, die britiſche Jlotte erwartend, die alles in
Schütt und Brand niederſchießen ſoll, was deutſche Arbeit in
einem Menſchenalter geſchaffen hat? Wenn es zerſtört zu
ſammenſinkt, wenn die deutſche Ausfuhr in ihren Grundfeſten
erſchüttert iſt, haben Hunderttauſende deutſcher Arbeiter auf
deutſchem Boden nichts mehr zu ſuchen, ſie müſſen ihren Stab
weiter ſetzen, als geeigneter Kulturdünger der angelſächſiſchen
Länder im Zwiſchendeck ſich verfrachten laſſen, wie einſt ihre
unſeligen Vorfahren und wie jetzt die Kinder des unentwickelten
Oſtens. Darum geht es. Mit Rußland wird um Oſtpreußen
geſtritten, mit Frankreich um den Rhein, um Freiheit oder
Fremdherrſchaft von Millionen Volksgenoſſen, mit England
aber um alles das und überdies um die deutſche Jnduſtrie, um
die Daſeinsmöglichkeit der deutſchen Arbeiter

SSeminariſten u

ſchaft und damit der deutſchen Sozialdemokratie. Jhre Zu
kunft wächſt aus der Entwickelung des deutſchen Wirtſchafts
lebens. Muß man das erſt betonen Sie welkt kraftlos und
nichtig dahin, wenn England, wie es leidenſchaftlich will, die
Wurzeln des deutſchen Ausfuhrhandels, der deutſchen Groß
induſtrie ausreißen darf. Das iſt für den deutſchen Arbeiter
und ſeine Partei jetzt in Jrage, nichts mehr und nichts
weniger als das nackte Leben.“

Goldatenmütter
Jda Boy-Ed ſchreibt in einem trefflichen Artikel über dieſes

Thema in Nr. 5 von „Uber Land und Meer, (Deutſche
Verlags- Anſtalt Stuttgart) u. a. „Wenn wir in der Schule
von germaniſchen Frauen laſen, die ihren Söhnen, ſich anfeuernd,
die Waffen nachtrugen in die Schlacht, und wenn uns von
Römerinnen geſprochen wurde, die in Verzweiflung gerieten,
falls ſie keinen krieghaften Sohn mit hinausſenden konnten
in den Streit für Rom, dann ging wohl durch unſere Mädchen
ſeelen ein kühler Unglaube. Und unſere noch unbewußte Weib
lichkeil mochte es nicht für möglich halten, daß je eine Jrau ihr
Teuerſtes kühn in Gefahr hinausziehen laſſe, anſtatt es zitternd
zurückzuhalten. Nun aber haben wir es ſelbſt erlebt. Das
Übernatürliche iſt wahr geworden. Und die deutſche Frau hat
ohne Feigheit nicht nur, ſondern vielmehr mit ſtolzem Mut ihre
reifen Söhne und die Väter ihrer kleinen Söhne den grauen
Rock anziehen ſehen dieſen grauen Rock, der ein Symbol
geworden iſt für die Einheit und Unerſchöpflichkeit unſerer
Streiter. Was iſt das Aus welchen geheimnisvollen Unter
gründen kommt dieſes Heldentum der Frau herauf? Sind das
nie erloſchene Spuren aus jenen frühen Tagen, wo der Herd der
erſte Keim des Staates war? Wo alles, was ſich um die
Flamme eines Herdes ſ. mmelte, von einem Gefühl der Zu
ſammengehörigkeit gefeſtigt war voll wacher Feindſeligkeit
gegen den nächſten Herd und deſſen Sippe Bis, im Fort
ſchreiten der Entwickelung, ſich vieler Herde Sippen zuſammen
taten und ſo allmählich etwas erwuchs, was ſchon ſtaatengleich
die Aneinandergeſchloſſenheit ſchützte. Und der Herd iſt das
Sinnbild aller Zuſammengehörigkeit geblieben. Die Frau weiß
nicht, das ihre Empfindung aus der Geſchichte herauswuchs und
in fernſten Vorzeiten noch Wurzelfäden hat. Aber ſie weiß,
daß die Stätte, an der ſie ſolange an der Lebensfülle des Frie
dens wohnte, ihre Gegenwart und ihre Zukunft bedeutet und
daß ſie deshalb ihren Sohn hinans ſenden muß, dieſen Herd
den zuſammengepreßten Begriff vom Staat zu verteidigen
Jn einem einzigen ſchrecklich großen Augenblick gebar ſich ihr
die Kraft, ſich ſelbſt zu vergeſſen! Ein wunderbares Ahnen
ging ihr auf: daß über ihrer eignen Mutterſchaft noch eine
höhere thront. Sie, die eine Mutter, kann leiden, die Söhne
dahingeben, ſterben, es iſt nichts! Sie hat mit ihrem Gram ſtill
zu ringen, damit er ſie nicht niederzwinge, ſondern ſie aufrecht
laſſe zu tätigem Mut. Sie, die einzelne, iſt nur der Staub in
der Wagenſpur des Sieges und das Bruchteilchen im Unge
heuren! Aber über uns allen ſteht die heilige Gewalt, die nicht
geſchmälert, nicht zerbrochen werden darf, die Mutter aller
Mütter: das Vaterland

Vermischtes.
Gedüchtnistafel der gefallenen Lehrperſonen. Eine

Ehrentafel der gefallenen Helden wird jetzt auch die Unterrichts
verwaltung aufſtellen. Dieſe Gedächtnistafel ſoll alle Betten

i ge gefallen oder ihren
Wunden oder Krankheiten erlegen ſind. Sämtliche nachgeord
neten Behörden der Unterrichtsverwaltung ſind erſucht worden,
die notwendigen Angaben ſofort und fortlaufend einzureichen.
Anzugeben iſt Name und Wohnort, Stellung im Zivildienſt
und im Kriegsdienſt, Todestag, ob und wo vor dem Feinde ge
fallen, ob an Wunden und wo dieſe erlitten oder an Krank
heiten geſtorben. Die Angaben ſind auch für die Perſonen zu
machen, die ſchon aus anderer Veranlaſſung benannt worden
ſind. Die Tafel ſoll im Zentralblatt für die geſamte Unter
richtsverwaltung veröffentlicht werden.

Höchſtpreiſe für Kartoffeln. Der Oberbefehlshaber
in den Marken hat durch Bekanntmachung vom heutigen Tage
die Höchſtpreiſe für den Kleinverkauf der Speiſekartoffeln für
das ganze Wirtſchaftsgebiet GroßBerlins einheitlich auf 3
Mark für den Zentner, für beſte Sorten auf 4 Mk. für den

feſtgeſetzt. Die Verordnung tritt am 15. Dezember in
raft.t Der Dank des „Gefallenen“. Jn einem kleinen Orte

bei Nordhauſen ſollte eine bekannte Ortsperſönlichkeit, ein Re
ſerve-Hauptmann, im Felde gefallen ſein. Das Lokalblatt
brachte einen herzlichen Nachruf, der allen Leuten überaus
wohl gefiel und ſogar das uneingeſchränkte Lob des „Gefallenen“
fand. Aus einem Lazarett erhielt nämlich die Redaktion fol
gende anerkennende Zuſchrift „Tiefbewegt habe ich ſoeben den
mir gewidmeten Nachruf geleſen. Nun weiß ich doch wenigſtens,
was ich im Leben wert geweſen bin. Hauptmann zurzeit
verwundet.“

Das Modebild der Straße Ein Berliner Modefach
mann, der ſcharf zu beobachten gewohnt iſt, ſchreibt dem „Manu
fakturiſt“: Ein ungewohnter, als Jolge des e betrach
tender Zuſtand in Berlin iſt das Fehlen jeglicher Reuheit im
Modenbilde! Dem unbefangenen Beobachter mag das kaum
auffallen. Wer aber an die beinahe wöchentliche Wandlung
der Mode in Berlin und an den raſchen Wechſel von einer
Modelaune zur andern gewöhnt iſt, findet unwillkürlich, daß an
allen Stätten großſtädiſcher Eleganz zwar elegante, aber ziemlich
nüchtern und „altmodiſch“ gekleidete Frauenerſcheinungen zu
treffen ſind. Wir ſind es eben nicht mehr gewohnt, die gleichen
Modeformen, Farben und Garnituren monatelang zu ſehen.
Die etwas laute Gebärde der eleganten Berlinerin, die ſich in
Kleidung wie in Auftreten zeigt, iſt ihr abhanden gekommen.
Man macht keine „Senſation“ mehr mit Brillanten, Hüten und
Kleidern. Die Frage nach dem „Neueſten von der Mode“ iſt
nicht mehr akut, die andere große Frage nach dem „Neueſten
vom Kriegsſchauplatze“ drängt ſie zurück. So hat auch die
Berlinerin, die vielleicht am lauteſten von allen deutſchen Jrauen
nach Pariſer Mode, Luxus und Eleganz verlangte, bewieſen,
daß ſie in all der großſtädtiſchen Oberflächlichkeit nicht den Sinn
für ernſte Zeit verloren hat.

Die brave Tat eines deutſchen Offiziers. Über die
Heldentat eines preußiſchen Küraſſieroberleutnants wird
berichtet. Bei dem Zurückgehen einer Kompagnie von
Schirwindt am 31. Oktober waren einige Schwer
verwundete zurückgelaſſen worden. Erſt ſpäter bemerkte
man ihr Fehlen. Da aber die verlaſſenen Stellungen
im heftigſten ruſſiſchem Schrapnellfeuer lagen, ſchien es
unmöglich, die Verletzten zurückzuſchaffen. Da gelang es
dem mutigen Beiſpiel des Grafen Mielzynsk,
Oberleutnant der Reſerve im Breslauer LeibKüraſſier
Regiment, der ſich zufällig in der Schützenlinie befand und

ſich erbot, die Verwundeten zu holen, einige beher z
te Leute mit vorzureitßen. Trotzdem die Ruſſen
ihr Feuer noch verdoppelten, kroch die kleine Schar unter
der Führung des Grafen Mielzynsky den Hang hinauf,
auf dem die Verletzten lagen. Auf dem Rücken liegend,
wurden ſie zunächſt in Deckung geſchleift, dann auf Zelt
bahnen gelegt und ſo nach einem Häuschen getragen.
Selbſt mit Hand anlegend, vermochte Graf Mielzynsky
auf dieſe Weiſe mit ſeiner Freiwilligenſchar alle Ver
wundeten in Sicherheit zu bringen. Es mag noch erwähnt
ſein, daß Graf Mielzynsky bereits vorher mit dem Eiſer
nen Kreuz 1. und 2. Klaſſe ausgezeichnet wurde.

Entdeckung von Güterdiebſtählen. Seit einem Jahre
wurden auf der Station Glöwen an der Berlin- Hamburger
Bahn fortwährend Güterdiebſtähle ausgeführt, ohne daß man
dem Urheber auf die Spur kam. Jetzt überraſchte ein Beamter
den Täter bei einem neuen Diebſtahle. Der Dieb entpuppte ſich
als der Rangierer Mahnke. Bei einer Hausſuchung in der
Wohnung Mahnkes in Breddin wurden nicht nur zuſammen
geſtohlene Vorräte aus früheren Güterdiebſtählen, ſondern auch
geſtohlene Liebesgaben, die für die Truppen beſtimmt waren, zu
tage gefördert. Unter andern wurde ein großer Sack Liebes
gaben und 1500 Stück Zigarren, die für die Marine geſpendet
waren, entdeckt. Mahnke hat ein umfaſſendes Geſtändnis ab
gelegt und ſieht ſeiner ſtrengen Beſtrafung entgegen.

Mehr Sanitätshunde für das Oſtheer. Der ge
ſchäftsführende Vorſitzende des deutſchen Vereins ſür
Sanitätshunde, Kommerzienrat Stalling, war tele
graphiſch in das öſtliche Hauptquartier zum Vortrag beim
Generalfeldmarſchall von Hindenburg befohlen
worden. Das Ergebnis dieſes Vortrages war, daß der
Sanitätskompagnien ſeiner Armee Hunde
für die Verwundetenſuche in möglichſt gro
ßer Zahl beizugeben, wobei er das Dringliche dieſer
Maßnahme beſonders betonte.

Ein treuer Diener. Jn Eger iſt in den letzten Tagen
der k. k. Richter Dr. Alfred Kohl, der als Reſerveleutnant ins
Feld gezogen war. begraben worden. Er war nördlich von
Krakau durch einen Schuß verwundet und von ſeinem Burſchen
unter großen Gefahren vom Kampfplatze nach dem mehrere
Stunden entfernten Verbandsplatze gebracht worden, wo er je
doch bald darauf ſtarb, nachdem er zuvor den Wunſch geäußert
hatte, in heimatlicher Erde begraben zu werden. Der Burſche
kaufte kurz entſchloſſen von ſeinen eigenen Mitteln einen Sarg
und fuhr ſo mit ſeinem Herrn drei Tage und drei Nächte vom
Kampfplatze bis nach Eger, wo die Leiche zur letzten Ruhe be

ſtattet wurde. 9Ein unangenehmer Schlafgaſt. Schweizeriſche Blätter
berichten aus Markirch im Elſaß, daß dort. ein Oberaſſiſtent 9
Tage nach der vor einiger Zeit erfolgten Beſchießung der Stadt
in ſeinem Bette eine franzöſiſche Granate gefunden habe. Das
unheimliche Ding, das eine Länge von 67 3tm. und einen Durch
meſſer von 17 3tm. hat, bei einem Geſamtgewichte von 85 Pfd.,
hatte in ſchräger Richtung ſämtliche Stockwerke des 3ſtöckigen
Hauſes bis zum unterſten durchſchlagen und war dann, ohne zu
krepieren, ſpurlos verſchwunden, bis man ſie endlich im Bette
en a Ein Jeuerwehrmann holte den unangenehmen Schlaf
gaſt ab.

s g. g sſenden, werden erſucht, ſich dieſelben aus dem Geſchäfts
zimmer der Kommandantur des Gefangenenlagers Görlitz,
Neue Kaſerne, Zimmer 51, abzuholen, widrigenfalls
ihre Namen veröffentlicht werden. v. Winters
ne Oberſt z. D. und Kommandant.“ Wenn die an
tändigen Görlitzer Frauen dagegen proteſtieren, daß dieſe

drei Perſonen mit der Bezeichnung „Damen“ belegt wer
den, kann man ihnen das nicht verargen. un iſt
ihnen bei der Abholung der Bilder recht deutlich klar
emacht worden, wie ſchamlos ſie ſich an der deutſchenrauenehre verfündigt haben.

Neueste Nachrichten.
Vom Großen Hauptquartier.

Berlin, 11. Dez. (Großes Hauptquartier.) In
Flandern machten wir Fortſchritte. Weſtlich und öſtlich
der Argonnen wurden feindliche Artillerie Stellungen
mit gutem Erfolge bekämpft. Franzöſiſche Angriffe bei
Bois de Pré, weſtlich Pont a Mouſon, wurden abgewieſen.

Oſtlich der maſuriſchen Seenplatte keine Veränderungen
Jn Nordpolen ſchreiten unſere Angriffe vorwärts
Jn Südpolen nichts Neues. Die vberſte e e

8. M. S „Nürnberg“ zum Ginten gebracht.

Berlin, 11. Dez. Nach einer weiteren Meldung
des Bureaus Reuter iſt es den engliſchen Kreuzern
gelungen, auch S. M. Schiff „Nürnberg“ zum Sinken
zu bringen.

Der ſtellv. Chef des Admiralſtabes.
gez. v. Behncke.

Der türkiſche Krieg.
Konſtantinopel, 11. Dez. Amtliche Mitteilung

aus dem Großen Hauptquartier Geſtern machten die
Ruſſen unter dem Schutze von Kriegsſchiffen einen
Landungsverſuch ſüdlich von Batum, um unſere
Truppen in der Flanke anzugreifen, wurden aber unter
ſchweren Verluſten zum Rückzuge gezwungen. Wir
nahmen ihnen zwei Geſchütze weg. Jm Wilajet Wan
warf unſere Kavallerie einen Angriff der ruſſiſchen
Lavallerie zurück. An der perſiſchen Grenze öſtlich von
Wan wieſen wir einen ruſſiſchen Angriff ab.

Konſtantinopel, 11. Dez. Das Blatt Jkdam
ſchreibt zur Einnahme von Lodz: Die in Polen und
Aſerbeidſchan erfolgten Schläge ſind von ſolcher Art, daß
ſie dem Ruſſen, dem größten Feinde des Jſlam und der
Menſchheit, das Rückgrat brechen werden.

Ruſſiſche „Kulturarbeit“.
Peſt, 11. Dez. Eine in Arad erſcheinende militäriſche Zeit

ſchrift bringt acht Bilder gehängter rumäniſcher Bauern und ge
ſchändeter rumäniſcher Frauen. Es wurde feſtgeſtellt, daß die
Ruſſen auf höheren Befehl die Rumänen ausraubten, maſſen
haft erhängten und ihre Frauen ſchändeten.

Beranwortliche Redaktior, Druck und Berl.
von Th. Rößner in Merſeburg
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Vortrag von Herrn Reltor G Salzknochen.
für Damen und Herren, Sehmiſch mit anſchließender Pe

Hohenzollernſprechung

Restaurant und Raffee,
Hervorragende Pafforn. Gaſte ſind willkommen.

Sonnabend abend
Ernst Rulres, Der Vorſtand.

e Fclzknochen mit eerrettich
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und Sauerkraut.

wagen unterwegs.

durch Ruſſeneinfälle.
3 alte Krüppel.

o S JUmsäglüceh Schweres
erduldeten unſere Krüppelanſtalten mit ihren 600 Pfleglingen

Beim erſten Einfall erſchoſſen ſie grundlos
Dann 18 Tage voll Schrecken in Gewalt der

Ruſſen, die Anſtalten völlig ausgeplündert die Krüppelſcheunen
mit voller Ernte niedergebrannt. Beim 2. Einfall, als Ruſſen in
Nähe, angſtvolle Flucht aller Krüppel. 6 Tage in Eſſenbahn

Nirgends Platz. Daher Rückkehr trotz Ge
ſchützdonner. Krüppelanſtalten dienen Vaterland opferfreudig
durch Reſervelgzarett mit 250 Betten, Be peiſung durchziehender
Teuppen und Beherbergung für Tauſende von Flüchtlingen. Wer
lindert unſere Kriegsnot und tröſtet durch Weihnachtsgaben
unſere elenden, erſchreckten Krüppel? Jede Gabe Entweder
direkt oder durch Kaiſerl. Poſtſcheckamt Danzig Konto 2423) wird
durch Bericht herzlich bedankt.

Angerburg, Oſtpreußen, Krüppelanſtalten.
Braun, Superintendent.gt npange ſchnitte l des Ktrchlichen Armenpkleg

ralenr M See er Vereins der AltenhurrF re e am Montag den 14 d. m ab erers Rest

e Veidnant- Genhente nden dend neals Pferde Wagen, Pupyen- glieder hierdurch eingeladen. hſtuben re werden neu aufgefriſcht. 1. Jahresbericht. Heyyf
Rudolf Lindner, Teichſtr. 28, 2. Etwaige Ankräge. e

neben d. Funkenburg. Her Vorſtand. Delius.
e Goeben erſchien

S karchilos und deharriſch vorwärts
Anſprachen aus der Kriegszeit 1914 von

Wilhelm BRithorm-
Dieſe auf Wunſch in Druck gegebenen Anſprachen ſollen uns allen
ein bleibendes Andenken an die große Zeit bilden und werden
namentlich unſeren tapferen Kriegern im Felde

eine willkommene Weihnachtsgabe
ſein. Um eine große Verbreitung zu ermöglichen, iſt der Preis
für das 4 Bogen ſtarke Heft auf nur 60 Pfg. feſtgeſetzt worden.

Verlag von Fr. Stollberg in Merſeburg.

Jung „ehrl., militärfr. Mann ſucht
Kelung als Bote oder Haggterer.

Kaution vorhanden. Offert. unt.
M 8 an die Exped. d. Bl.

S

n. T

wir dankbar an, ob man uns Kleidungsſtücke ſchenken will oder
Zigarren, Bilder, Bücher für die Großen, Spielſachen für die
Kleinen oder Geld, um das zu kaufen, was Kleine und Große am
meiſten erfreut. Je eher es geſchieht, um ſo beſſer können wir
teien unſere 80 Lazarette und 50 andere Anſtaltshäuſer
verteilen.

Mit herzlichem Weihnachtsgruß an alte und neue Freunde
von Bethel

F. v. Vodelſchwingh, Paſtor.
Bethel bei Bielefeld, im November 1914.

e e verlader, 20 Frauen oder MädchenNorkanf nan Ron eVerkauf von Bentepferden Da e Martins and zu
e Din Falle a. d. S. Tüchtige Schloſſer

In den Stallungen des Herrn goſef Frank, Delitzſcherſtraße, re c nerie auf Fmar
werden am Montag den 14. Dezember 1914 vormittags l denen und gnt kohnentden d de und gut lohnend11 Uhr eine größere Anzahl belgiſcher Arbeitspferde jeden Bcgeiguns in der e
Alters, auch Fohlen, durch die Landwirtſchaftskammer gegen leltrer kienglesserei und Nachinenban-
Varzahlung an Landwirte der Provinz Sachſen verkauft. Ict-Ges, Zeitz, Prov. Sachsen.

e fran für en ganzen fag gesucht3 die mit beim Kochen zur HandWeihnachten in Bethel eDitten hinein in das Lriegsgetümmel, das die ganze Erde Buer Zeit 2 Pert
erfüllt, ſoll auch in dieſem Jahr durch das Kind von Bethlehem Fran zur Gartenarbeit
Freude kommen. Allen Kämpfenden, Sorgenden und Trauerndenan es n den al r ter ſfellt ein Gäürtnerei Krauſe
ann. Ein Abglanz dieſer unvergänglichen Güteer a et a Se r e ehe A.eihnachtsgäſten aller Art fehlt es in Bethel nicht. den 3000Fallſüchtigen, Gemütskranken und Heimatloſen ſind derwnndere n

deutſche Krieger e er von denen ſchon mehr als 2500 hieraufgenommen ſind. Wer hilft uns, dieſen Männern und Jüng- 0 en
Ungen, die für uns ihr Blut vergoſſen haben, und den andern
Kranken in Bethel eine Weihnachtsfreude bereiten Alles nehmen wird zum 1. Januar geſucht.
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Beilagre zum „Merſeburger Correſpondent“.
Nr. 291.

der Feldpoſtbrief!
Lang lauert die Mutter auf Nachricht ſchon

Von ihrem einzigen, geliebten Sohn,
Sein Abſchied war damals ihr größter Schmerz,
Jetzt bangt um ihn das Mutterherz.

Und es kommt keine Nachricht, vergeht Tag um Tag,
Ja lange Wochen verrinnen,
Die Angſt der Mutter man kaum zu ſchildern vermag,
Es bringt ſie faſt von Sinnen.

Da endlich kommt der erwartete Brief,
Mit der Feldpoſt kommt er aus Feindesland,
Doch eine fremde Hand die Adreſſe ſchrieb,
Mit Zittern und Zagen hat's die Mutter erkannt.

Und wie ſie nun öffnet, den Jnhalt lieſt!
Das Herz droht ihr ſtille zu ſteh'n,
Denn, was ſie gefürchtet, um was ſie gebangt,
Da ſteht es, nun iſt es geſcheh'n.

Da ſtand es, geſchrieben von Freundeshand,
Jm warmen Freundſchaftston
„Es fiel im Kampfe für's Vaterland
Mein Freund Jhr einziger Sohn l

Bergedorf, 10. Dez. 1914. P. Lützkendorf.

Kriegsnachrichten.
Eine Kriegsliſt Hindenburgs

Von beſonderer Seite erfährt der „Düſſeldorfer Gen.
Ans.“: Uber den Sieg des Generalfeldmarſchalls von
r bei Tannenberg, der dem Namen dieſes

annes einen verdienten Weltruf verſchafft hat, kom
men jetzt erſt nach und nach nähere Angaben zur allgemei
nen Kenntnis. Dieſe ſind nür geeignet, den Eindruck
der außergewöhnlichen Waffentat zu verſtärken. Wäh-
rend Hindenburg gegen die Narew Armee unter General
Samſonow in den maſuriſchen Seen operierte, ſtand die
andere ruſſiſche Armee, die NjemenArmee, unter General
von Rennenkampf in ſeinem Rücken. Wenn General
von Rennenkampf dieſe Situation erkannt hätte, wäre
es ihm möglich geweſen, durch den gleichzeitigen Angriff
auf, Hindenburg deſſen Armee in eine außerordent
lich gefährliche Lage zu bringen. Daß dies nicht
geſchehen iſt iſt nicht Zuſall, ſondern ein Verdienſt
Hindenburgs. Der deutſche Armeeführer war ſich der
im Rücken drohenden Gefahr wohl bewußt. Er hatte
aber auch alle Vorkehrungen getroffen, um dieſe Gefahr
von ſich fernzuhalten, e ſeine Operationen gegen
die Narew Armee nicht vollendet waren. Dabei hatte
er guch eine Kriegsliſt angewendet, die von geradezu ge

das mehrere Tage auf
ee Rennen mpfs aufmar

Haeſelbe Armeekorpe,
derſelben Straße ſich in der Richtung gegen die Njemen
Armee bewegte. Die Flieger der NjemenArmee haben
zweiffellos jeden Tag dasſelbe Landwehrkorps geſehen,
ohn ſelbſtverſtändlich zu bemerken, daß es immer das-
ſelbe war. Jhre täglichen Berichte über den Anmarſch
immer eines neuen Armeekorps erzeugten in Rennen
kampf den Gindruck, daß eine gewaltige deutſche Armee
ſich gegen ihn verſammle. So wurde er über die wahre
Situation vollſtändig getäuſcht und hielt ſtille, während
Hindenburg die Narew- Armee in die Sümpfe jagte.

Unſer GEinziger.
Roman von Th. Schmodt.

26. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Aber damals erkannte ich nur eine Pflicht an, die
jenige gegen ſich ſelbſt. Und ſo kümmerte ich mich nicht
weiter um ihre flehende Bitte, ſie nicht zu verlaſſen, da
ſie ohne mich nicht leben könne. Jch überließ ſie ihrem
Schickſal, das, ſo dachte ich, immerhin noch viel beſſer
war, als das Tauſend ihrer Schweſtern. Sie beſaß etwas
Vermögen, war im Hauſe ihres Onkels gut verſorgt und
an Freiern fehlte es ihr nicht. Leider gehörte ſie nicht
zu den Durchſchnittsmädchen, die ſich wegen einer ver
fehlten Liebſchaft bei einem andern ſchnell zu tröſten
wiſſen; ſie nahm ſich meine Untreue ſo zu Herzen, daß
ſie den Verſtand verlor, ſich in dieſem Zuſtande ins
Waſſer ſtürzte und darin ihren Tod fand.“

„O Gott, wie entſetzlich!“ rief Frau Amalie auf

ſpringend. eTief erſchüttert wandte ſie ſich ab und ſchluchzte leiſe.
„Und das alles meintwegen weil Du mich ſahſt

und ich Dir beſſer gefiel!“ preßte ſie ſchmerzlich hervor.
Stumm lag der Konſul da und ſah auf ſein leiſe

ſchluchzendes Weib.
„O, jetzt weiß ich, weshalb uns Gott ſo ſchwer heim

ſucht,“ rief ſte, „weshalb er mich mit meinem Kinde in
den Laden Kaners eintreten und dieſes dort zur Diebin
werden ließ. Er wollte die Unglückliche an unſerem
eigenen Fleiſch und Blut rächen.
Sie trat wieder an das Bett ihres Mannes und ließ
ſich an demſelben auf den Stuhl fallen.

„O, Georg, hätteſt Du mir doch Deine Verlobung mit
Agathe Kauer oder auch dieſes ſchreckliche Geheimnis
früher gnvertraut, es wäre ſicherlich anders gekommen.

„Faſſe Dich, mein teures Weib und höre weiter. Ja,
es wäre anders gekommen. Jene Tat der Agathe Kauer,
die ich hier erſt nach langen Jahren erfuhr, hat mir viele
ſchlafloſe Nächte verurſacht. Sieh, wir lebten glücklich
miteinander, das Geſchehene ließ ſich durch nichts ändern,
und mein Herz war durch die vielen Fehlſchläge und die
Krankheit hart und unempfindlich gegen menſchliches Leid
geworden. Jch wollte Dich nicht betrüben durch die ver
zweifelte Tak des unglücklichen Mädchens. Kauer mied
mich; er begegnete mir die wenigen Male, da ich ihn ſah,
mit Haß und Verachtung. Auf einen Brief, den ich ihm
ſchrieb und worin ich ihm mein Bedauern über den be
trübenden Vorfall mit ſeiner Schweſter ausdrückte, ihn
auch bat, mir mitzuteilen, wie hoch ich bei ihm noch in
der Schuld ſtände, gab er mir keine Antwort. Dann

Gonngabend ven 12. Dezember

Als dieſer Erfolg errungen war, Zögerte bekanntlich
Hindenburg nicht, auch gegen die NjemenArmee vor
zugehen, der er gewaltige Verluſte beibrachte.

Maſſenſtreiks in Rußland.
Stockholm 10. Dez.

wird ein gewaltigerruſſiſchen Reiche
gegen die Bevölkerung geführt.drüſckungskampf

Die ausländiſche Preſſe war beim Ausbruch des Krieges
unkritiſch genug, ſich durch die ruſſiſchen Meldungen vom

freieren Kurſes düpieren zu
Es iſt nicht nur in Polen und Finnland ge

ſchehen, daß man ſich in dieſen Hoffnungen vollkommen ti vorräte der Unterſtützungs kommiſſion zur
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lagen eines neuen

enttäuſcht ſah, nein, auch im eigentlichen ruſſiſchen Reiche

ſieht man ſich üVolke.
Mitglieder der Reichsduma
Leute verhaftet und ſie unter die Anklage des Hochver
rats geſtellt. Die politiſche Polizei wird mit aller Kraft
verſuchen, falſche Zeugen gegen dieſe Leute zu gewinnen,
um ſo eine „große, revolutionäre Verſchwörung“ auf
zudecken. Die Rückwirkung der Tyranniſierung hat nicht
lange auf ſich warten laſſen. Es ſind Maſſen
ſtreiks gusgebrochen und es werden große
Demonſt rationen veranſtaltet, an deren Spitze ſich
die Arbeiter der Putilowwerke betätigen. Studierende
haben Verſammlungen abgehalten und eine Reſolution
angenommen, in der ſie gegen die Verhaftungen Ver
wahrung einlegen. Die Folge war, daß die Polizei
in die Univerſitäten eindrang und neue Verhaftun-
gen vornahm. Auch im Kaukaſus ſollen große
Unruhen ausgebrochen ſein. („Natl. Ztg.“)

Anklagen und Tatſachen.
Bern, 10. Dez. Unter der Überſchrift: „Anklagen

und Tatſachen“ nimmt ein Artikel des ſchweizeriſchen
Handelsdepärtements Stellung zu den jüngſten Beſchul

digungen des „Gaulois“ über den Tranſitverkehr durch
die Schweiz. Jn dem Artikel heißt es: Die Behaup
tungen des „Gaulois“, Deutſchland verproviantiere ſich
größtenteils über die Schweiz, iſt aus der Luft
gegriffen, ebenſo irrtümlich ſind alle Erzählungen
über die Mittel, deren ſich angeblich Deutſchland bedient,
um zum Ziele zu gelangen. Direkte Tranſitſendungen
abzulehnen, hat die Schweiz keinen Grund. Dies iſt
Sache der beteiligten Länder. Daß neben dieſem regu
lären Tranſit ein irregulärer durch unzuläſſige Mittel
an der Grenze organiſtert werde, gehört in das Gebiet
der Phantaſie. Daraus, daß in Genf anlangendes
franzöſiſches Getreide gelegentlich in direkten Wagen
nach Baſel ſpediert werde, ſchließt der „Gaulois“, daß
dieſes nach Degtſb land gelange. Das Blatt vergißt

ins 2500
e

wurde mein Zuſtand immer ſchlimmer und mein Gemüt
in dem Grade verbitterter als jener ſich verſchlechterte,
und ſo iſt es bei der Abſicht einer Ausſöhnung geblieben,
bis das Ereignis mit Lokte in Kauers Laden eintrat.
Erſt jetzt verſtand und fühlte ich die Hand eines Höheren
über mir. Das übrige weißt Du bereits. Kauer hat mir
verziehen und den Tod ſeiner Schweſter hat Gott an
mir und leider auch an Euch geſühnt. Jch hatte gefehlt

aus Liebe zu Dir! Wirſt Du mein Verſchulden an
einer Anderen nachſichtig beurteilen Kannſt Du mir
verzeihen, ſo hoffe ich auch, vor dem Richterſtuhle des
Höchſten Verzeihung erlangen zu können.

Frau Amalie trocknete die letzte Träne von ihrer
Wange, dann ergriff ſie die hagere Rechte ihres Mannes.

„Jch habe Dir nichts zu verzeihen, denn Du tateſt
mir kein Unrecht. Gewiß würdeſt Du anders gehandelt
haben, wenn Du geahnt hätteſt, welche Folgen Deine
Trennung von Kauer und ſeiner Schweſter nach ſich
ziehen würde.

Der Kranke ergriff wieder die Hand ſeiner Frau.
„Jch danke Dir!“ ſagte er, ſichtlich matter werdend.

„Ja, ich hätte anders gehandelt!“
Da erklang die Vorplatztür. Frau Amalie erhob ſich

ſchnell und ging hingus. Gleich darauf kam ſie mit Fritz
zu dem Kranken zurück.

Der junge Offizier war ſehr erregt, das Mädchen
hatte ihn bereits von der Verſchlimmerung ſeines Vaters
in Kenntnis geſetzt. Forſchend ruhte ſein Blick auf dem
bleichen Antlitz des Leidenden, deſſen Züge im Augen
blick längſt nicht ſo herb und vergrämt ausſahen als ſonſt.
Ja, es ging zu Ende mit dem Vater, das ſah der junge
Offizier deutlich.

„Fritz, Deine Mutter hat Dir wohl draußen ſchon
geſagk, wie es mit mir ſteht. Nicht? Nun, die
Stunde iſt da, in der wir uns auf dieſer Welt trennen
müſſen, ich fühle es hier drinnen mir kann kein Arzt
mehr helfen,“ ſagte der Kranke, als der Sohn ſich über
ihn beugte „Sei feſt, Du biſt ein Mann und Soldat,
einmal müſſen wir alle ſterben,“ ſetzte er hinzu, als Fritz
ſeine Hand ergriff und vor inneker Bewegung einige
unverſtändliche Worte ſtammelte. Ich habe längſt alles
geordnet; in meinem Schreibtiſch findet Jhr wegen des
Nachlaſſes alles genau verzeichnet. Du erhältſt, Fritz, die
Plantage in Braſilien und mußt ſehen, daß Du ſie wieder
ſo bewirtſchafteſt, daß ſie den Mann ernährt. Das tat
ſie früher, als ich ſie noch perſönlich ſelbſt verwaltete, auch.
Sie iſt gut und nur durch den e n e Verwalter,
der zunächſt ſich die Taſchen füllt ich habe ihm zum

rühjahr bereits Weint g herunter gekommen. Du
iſt jung und geſund. Wie ein ſolches Beſitztum drüben

zu verwalten iſt, das lehrte ich Dir als Jüngling. Was

General
von Rennenkampf dürfte vielleicht heute noch nicht wiſſen,
welcher Kriegsliſt Hindenburgs er zum Opfer gefallen iſt.

Jm

nfer ramm Lemittel nach Belgien zu liefern, um dort die Bevölkerung

ſich betrggen und überall gärt es im
Wie ſchon bekannt geworden iſt, hat man fünf

und eine Anzahl anderer
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können, als das gute Einvernehmen mit den
Nachbarn zu trüben. (W T. B.)

Die Verſorgung Belgiens mit Lebensmitteln.
Dem Amſterdamer „Handelsblad“ zufolge, ſind die

engliſchen Angriffe betreffs der „deutſchen Aus
hungerung Belgiens endgültig widerlegt worden.

t Nach einem Briefe aus Pe
tersburg veröffentlicht das Aftonbladet folgendes

Das „Handelsblad teilt mit, daß die vollkommen neutrale
internationale Unterſtützungskommiſſion für Belgien be
zweckt, jede Woche zwanzig Millionen Kilogramm Lebens

zu ernähren. Jn Amerika liegen bereits 100 000 Tonnen
zur Verſchiffung bereit, wozu 38 Schiffe gechartert und
bereits unterwegs ind. Der Vorſitzende der Kommiſſion
teilte mit, daß die deutſche Armeeverwaltung
Belgiens fret willig die Hälfte der Armee-
Verfügung ſtellte, wogegen letztere ſich verpflich
tete, dieſe Menge Lebensmittel der deutſchen Heeres
verwaltung nach Eintreffen der amerikaniſchen Sen
dungen zurückzuerſtatten. Der Vorſitzende der
Kommiſion betonte, daß Deutſchland hierzu durch die
Haager Konvention keineswegs verpflichtet
ſei. Beſonders weiſt der Vorſitzende, der amerikaniſche
Hauptmann Lucey auf die abſolute Unwahrheit der
Berichte hin, denen zufolge die deutſche Behörde der
Kommiſſion Schwierigkeiten bereite, wie die der Erhebung
von Einfuhrzoll auf derartige Sendungen. Jm Gegenteil
hätten die Deutſchen alles getan, um die Kommiſſion zu
ünterſtützen, ſie gewähren auch für die geſamte Zu
fuhr völlige Frachtfreiheit. Auch dementiert die
Kommiſſion die Meldung, daß deutſche Soldaten bei Bel
giern einquartiert ſeien, um die Aufzehrung der Lebens
mittel zu beſchleunigen. Durch Vermittlung der Kom
miſſion erhält nunmehr jeder Einwohner Belgiens eine
Anweiſung t 250 Gramm Brot pro Kopf, außer einer
beſtimmten enge Hülſenfrüchte und Salz. Rocke
e lle ſeuert 10 000 Tonnen Lebensmittel
monatlich bei.

Volks wirtschaftliches.
Stetige Steigerung der Butterpreiſe. Jn Berlin

ſind die Kleinhandelspreiſe für gute Tafelbutter nach den
Aufzeichnungen der „Konſumgenoſſenſchaft für Berlin und
Umgegend von 1.35 Mk. im Juli 1914 auf 160 Mk. im
November geſtiegen. Zurzeit koſtet dieſe Butter bereits
1.80 Mk. ſelbſt in der vortrefflichen Bolleſchen Meierei. Es
wird aber von Kaufleuten bereits damit gerechnet, daß die
Butterpreiſe bis Weihnachten auf 2.20 bis 2.50 Mk.
ſteigen werden. einem für Berliner Verhältniſſe maß
gebenden Marktb ſchlägeauf erhöht Boom
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Des Kranken Stimme war immer ſchwächer geworden,
nur mit Anſtrengung vermochte er die einzelnen kurzen
Sätze zu ſprechen.

Tieferblaßt ſtand Fritz neben dem Bette des Vaters.
Daß er über kurz oder lang am Sterbelager ſeines Vaters
ſtehen könnte, daran hatte er oft gedacht und ſich mit
dem Gedanken vertraut gemacht, daß r aber nach deſſen
Tode den geliebten Rock ſeines Königs ausziehen und
drüben in Braſilien ein wenig gemütliches Farmerleben
führen ſollte, das hatte er nicht geglaubt. Und doch, wie
die Dinge ſtanden, blieb ihm keine andere Wahl, wollte
er nicht das geringe Vermögen, das der Mutter und
Lotte verblieb, aufzehren.

Zum erſten Male trat der bittere Ernſt des Lebens
an ihn heran und ſtellte ihn, der bislan ſorglos in den
Tag hineingelebt hatte, da ſein Vater für alles ſorgte,
vor eine Aufgabe hin, an deren Löſung in der Tat ſeine
Exiſtenz hing.

Hätte er nicht am Sterbelager ſeines Vaters geſtan
den, ſo würde er ſich der Zumutung, ſeine froh begonnene
Karriere aufzugeben, entſchieden widerſetzt haben. Er
ſuchte in höchſter Aufregung und Verwirrung die Augen
der Mutter, aber in dieſen las er die ſtumme Bitte
„Bring das Opfer Dein ſterbender Vater richtet die
letzte Bitte an Dich.“

„Fritz, Du viſt wohl noch nicht mit Dir einig,“ drängte
der Vater. „Jch habe lange über Deine Zukunft nach
gedacht, ſelbſt wenn ich noch ein paar Jahre am
Leben blieb, müßte ich Dich doch eines Tages vor die
Alternative geſtellt haben, mit Deinem Solde
auszukommen, oder den Dienſt zu quittieren. Du
weiſt ja, wie die Abrechnungen des Verwalters
ausſehen. Für uns blieh bislang ſelten etwas von
den Einnahmen übrig.“

S (Fortſetzung folgt.



ſind bisher noch nicht erheblich zurückgegangen. Allerdings
werden künftighin die Wucherpreiſe für Kraftfuttermittel auch
die Milcherzeugung beeinträchtigen, aber das jetzige Empor-
ſchnellen der Butterpreiſe erſcheint um ſo weniger gerecht
fertigt, als die Milchpreiſe noch keine Veränderung aufweiſen
Im allgemeinen Intereſſe muß dringend geraten werden, den
Butterverbrauch einigermaßen einzuſchränken.
Das kann bewirkt werden, ohne die Volkskraft zu ſchädigen,
denn für Butter gibt es eine ganze Reihe Erſatzmittel, wie
Schmalz, Marmeladen, Sirup und Zuchker.

Provinz und Amgegend.
Halle, 10. Dez. Das Ergebnis des Halleſchen

Tabaktages iſt ein ſehr erſreuliches. Eingegangen
ind: Zigarren 100 750 Stück, Zigaretten 98 125 Stück,
abak in Veuteln 6516 Stück, Kautabak 570 Pakete,

Schnupftabak 126 Pakete, kleine Paketchen und Taſchen
mit Zigaretten und Zigarren 657 Stück, Tabaksbeutel mit
Jnholt (Tabat und Peifen) 642 Stück, Tabakspfeifen 595
Stück, LuntenFeuerzeuge 1318 Stück, Kleine Gegenſtände
230 Stück, bares Geld 16200 Mark. Hierunter befindet
ſich noch nicht die Tabak-Sammlung, welche die hieſigenZigarrenhadler unter ſich veranſtalten. Das geſammelte

Geld wird. zur ANachſchaffung von Tabakmakerial ver
wendet.

Woörmlitz, 10. Dez. Jn der Nacht zum Mittwoch hat
ſich auf der e Eiſenbahnſtrecke ein verwundeter
oſtpreußiſcher Soldat, der im Eliſabethkranken
hauſe II in Halle behandelt worden war, vom Eiſenbahn
zuge überſahren laſſen. Der Unglückliche hatte ſich
quer über die Schienen gelegt und ſo hatten ihm die
Wagen den Leib durchſchnikten. Der linke Arm iſt ihm
über dem Ellenbogen abgefahren worden, die rechte Hand
iſt gebrochen. Der abgefahrene Arm wurde nicht ge
funden, er iſt von der Maſchine jedenfalls mit fortge
ſchleift worden. Über die Veranlaſſung zum Selbſtmord
iſt Näheres nicht bekannt geworden.

F. Wolfen bei Bitterfeld, 10. Dez. Hier wurden bei
einer Frau Sch. eine große Menge Liebesgaben-
Pakete, welche von ihrem im Felde ſtehenden Ehemann
durch die Poſt von Metz aus geſandt waren, beſchlagnahmt
Eine ſtrenge Beſtrafung des unredlichen Ehepaares wird
nicht ausbleiben

f. Gera, 10. Dez. Die hieſige Bäckerinnung hat be
o einem jeden hier befindlichen Verwundeten zu
eihnachten einen S t ollen zu ſchenken.

Gera, 10. Dez. Das Geraer Generalkommando teilt
der Gerger Preſſe mit: „Ein verdächtiges Auto, grau,
darin zwei Leute mit grauen Mänteln, hinten ein Herr,
blond, mit Klemmer, deutſchem Militärmantel mit grünen
Achſelklappen mit römiſcher Acht (VIII), fuhren am
7 o er 4,40 Uhr nachmittags von Boutelies nach
St. Martin, unbekannt wohin. Feſthalten und ſofortige
h an das Garniſonkommando Gera, Schützen
p g
Rudolſtadt, 10. Dez. Der Stadtrat genehmigte geſtern

einen Vertrag mit der Thüringiſchen Landesverſicherungs
anſtalt über ein Darlehen von 120000 Mark, das ge

wurde die Errichtung eines Mietseinigungsamtes nach
den von der Reichsregierung herausgegebenen Grundſätzen
beſchloſſen.

Ohrdruf, 10. Dez. Das neue Barackenlager
auf dem Truppenübungsplatz Ohrdruf genügt den An
forderungen nicht mehr. Es wird noch bedeutend er
weitert, ſo daß weitere 20000 Kriegsgefangene unter
gebracht werden können.

F. Gotha, 10. Dez. Die Familie Louis Groß erhielt
die Trauerkunde, daß ihre beiden fürs Vaterland auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplatz kämpfenden Söhne Erich und
Walter am Totenſonntag gleichzeitig den Tod gefunden
hre An dieſem Tage griff ihr Regiment ein Dorf an,
inter dem die Ruſſen lagen. Die Truppen gingen bis

än den Ort, ohne daß auch nur ein Schuß fiel. Kaum
mitten darin, knallte es von allen Ecken. Die Deutſchen
arbeiteten ſich bis an den anderen Dorfrand und hielten
ihn beſetzt. Bald donnerte die feindliche Artillerie mit
ſchweren Geſchützen. Nach einer Stunde brannte auch ein
Haus. Vor dieſem lagen die beiden Gebrüder Groß. Der
eine hatte einen Schuß bekommen, und der andere wollte
P Bruder verbinden. Dabei traf auch ihn eine Kugel.

ie beiden Schwerverletzten ſchleppten ſich in das Haus,
das dann abbrannte, ſo daß ſie in den Flammen um
kamen.

Eiſenach, 10. Dez. Der am Dienstag in Eiſenach ent
ſprungene angebliche Spion Albrecht wurde am Mitt
woch abend in Frankfurt a. M. wieder verhaftet.

F. Blankenburg, 10. Dez. Sein eigenes Grab
beſucht hat der Feldwebel Haſpel im Jnfanterieregiment
165 von hier. Feldwebel Haſpel war verwundet worden
und hatte ſeinen Helm vorſchriftsmäßig abgegeben, ohne
aber ſeinen Namenszettel dargus zu entfernen. Der Sol
dat nun, der dann dieſen Helm erhielt, wurde gleichfalls
ſchwer verwundet und ſtarb kurze Zeit darauf im Lazarett.
Er wurde dann n falls nach der Namensangabe im
Helm als Feldwebel Haſpel beerdigt. Während man nun
eigentlich nicht weiß, wer der PſeudoHaſpel iſt, erfreut
ſich der wirkliche Feldwebel Haſpel beſter Geſundheit

Zſchorgula, 10. Dez. Dienstag abend wurden beim
Heranahen eines Autos aus Teuchern die Pferde des
r Becker unruhig. Der Gaſtwirt Berner,
der das Geſchirr führte, kam unter die Räder und wurde
ſo ſchwer verletzt, daß er nach einer halben Stunde ſtarb.

F Neuſtadt (Orla), 10. Dez. Die von Ausflüglern gern
beſuchte Waldſchenke „Pommerleede“ iſt durch

r teilweiſe zerſtört worden. Der neuere Teil des
nweſens mit der nach Oſten gelegenen Halle iſt den

Flammen völlig zum Oper gefallen. Dagegen iſt der
älteſte Teil mit dem Gaſtzimmer erhalten geblieben. Das
Feuer dürfte auf Brandſtiftung zurückzuführen ſein.

Dresden, 10. Dez. Der frühere ruſſiſche Ge
ſan dte in Dresden, Baron von Wolff, hat bei
einem Dresdner Juwelier Schmuckſtücke gekauft und von
dieſem auf vorherige Beſtellungen Waren und Arbeiten
geliefert erhalten. Hierfür ſchuldet der ruſſiſche Geſandte
dem Juwelier noch über 300 Mk., weshalb dieſer die
Klage gegen den Diplomaten eingeleitet hat. Der Termin
iſt vom Königlichen Amtsgericht auf den 29. Januar 1915
anbergumt worden. Da der Diplomat Dresden längſt
verlaſſen hat, dürfte der Juwelier wenig Erfolg mit ſeiner
Klage haben.

Merseburg und Amgegend.
11. Dezember.

Der Dank des Kaiſers an die Provinzialſynode.
Berlin, den 9. Dezember 1914. Seine Majeſtät der
Kaiſer und König haben den Huldigungsgruß der Sächſi
ſchen Provinzialſhnode und den Ausdruck zuverſichtlichen
Vertrauens in Gottes gnädige Führung des deutſchen
Volkes in dieſer ernſten Zeit gerne entgegengenommen
und laſſen der Synode herzlich danken. Der Geheime
Kabinettsrat von Valentini.

Stimmung im Felde. So mancher Feldpoſtbrief
kam nun e in die Heimat, und ungeszählte, raſch hin
geworfene Kartengrüße haben ſich eingeſtellt, dankbar vor
allem von den nächſten Angehörigen aufgenommen. Sie
berichten ſo allerlei, dieſe unmittelbaren Dokumente aus
dem Felde, und ein Allerwichtigſtes, wovon ſie Kunde
geben, das iſt die gute Stimmung unſerer Truppen. Trotz
aller Strapazen ſind die deutſchen Krieger obenguf. Täg
lich werden ſie vom Tode umkreiſt; manche Gefechtsſtunde
reißt furchtbare Lücken in die Reihen der Tapferen; das
Leben in den Schützengräben legt Entbehrungen auf, von

denen ſich die de ren kaum eine erſchöpfende
Vorſtellung machen können; die Nerven werden fort
während in ſchwerſter e Dennoch guteStimmung. Das Gefühl, dem Vaterlande zu dienen, iſt
ſtärker als alles andere. Es löſt dauernd guten Geiſt aus.
Es hebt ſchier jeden über die perſönlichen Leiden und Un
bilden hinweg. Sie haben wohl zuweilen rechte Heimats
ſehnſucht, gerade jetzt in der Nähe von Weihnachten, aber
ſie machen den Jhren das Herz nicht ſchwer. Sie ſchreiben
mit Stolz von dem ſchon Errungenen, und ſie ſchauen voll
Kraft und Mut in die kommenden Tage und Wochen.
Gehoben wird die Stimmung allemal, wenn hochwill
kommene Liebesgaben eintreffen. Hier tat ja auch unſer
Blatt das Seine; eine Fülle von freundlichen Dankes
grüßen iſt die Beſtätigung. Auch die Verwundeten blaſen
nicht eitle Trübſal. Überall hört und ſieht man, wie ſie
ihre Leidenszeit mit. Geduld und männlicher Selbſtzucht
tragen, und wie ſie eigentlich nur den einen Wunſch hegen,
baldmöglichſt wieder zur Front zu gelangen. Sogar
mancher Humor ſpricht aus den Mitteilungen unſerer
wackeren Kämpfer. Alle ſind ſie von einem mächtigen
Vorwärts beſeelt. Tief eingewurzelt iſt in ihnen das Be
wußtſein, für eine gute, wirklich gerechte Sache zu handeln.
Man ſoll den Tapferen die Stimmung beileibe nicht ver
derben. Die Briefe von zu Hauſe dürfen nichts enthalten,
was draußen Verärgerung oder Kleinmut hervorrufen
könnte. Sie brauchen nicht in eitel Roſengold getaucht
zu ſein, aber ſie mögen ſich nicht in unentwegten Schwarz
ſehereien ergehen! Unſere Soldaten brauchen die Emp
findung, daß man ihrer in Liebe und Treue gedenkt, und
daß auch in der Heimat das Hochgefühl einer großen
Weltenſtunde das Vorherrſchende iſt. n allem, was
man hört, herrſcht in den Regimentern unſerer Gegner
längſt nicht eine ſo gute und begeiſterte Stimmung, wie
bei den Deutſchen. Es iſt das nach der ganzen Art unſerer
Feinde und im Blick auf Entſtehung und Gang dieſes
Krieges wohlbegreiflich. Unſere braven Mannſchaften
b erden den Kampf wacker durchhalten, und en

er

ine gung des Kriegsmin dtePrüfung für den einfährig-freiwilligen Dienſt. Nach
einer Verfügung des Miniſters der geiſtlichen und Un
terrichtsangelegenheiten haben junge Leute, die auf an
deren Schulen als den öffentlich höheren Lehranſtalten

(auf Mittelſchulen, Privatſchulen uſw. oder durch Privat
unterricht vorbereitet ſind und ſich an einer ſechs oder
neunſtufigen höheren Lehranſtalt der Prüfung behufs
Nachweiſes der wiſſenſchaftlichen Befähigung für den
einjährig-freiwilligen Dienſt unterziehen wollen, von
jetzk ab ihre Meldung zu dieſer Prüfung nicht mehr bei
den einzelnen Lehranſtalten, ſondern bei den Königlichen
Provinzialſchulkollegien einzureichen.

Begnadigung zurückkehrender Fahnenflüchtiger.
Der Kaiſer hat, wie im Armeeverordnungsblatt be
kanntgegeben wird, genehmigt, daß die Verſäumnis der
dreimonatigen Friſt, die in den Erlaſſen vom 12. und
29. Auguſt 1914, betreffend Begnadigung zurückkehrender
Tremdenlegionäre und ſonſtiger Fahnenflüchtiger ſowie
der wegen Wehrpflichtverletzung Verurteilten vorgeſehen
iſt, kein Hindernis der Begnadigung ſein ſoll, wenn die
Einhaltung der Friſt nicht ausführbar war.

Vorſicht bei Berührung mit Kriegsgefangenen
Man ſchreibt uns: Jn einem Erlaß des Miniſters des
Innern wird betont, daß allen Perſonen, die häufiger
Gelegenheit haben, mit Kriegsgefangenen zuſammenzu
kommen, insbeſondere auch den n der freien Liebes
zätigkeit beſchäftigten Perſonen, dringend zu empfehlen
iſt, ſich der Schutzpockenimpfung zu unterziehen. Bei
denjenigen Perſonen, die mit ruſſiſchen Eefangenen in
Berührung kommen. krmmt auch noch die Schutzienpfung
gegen Cholera in Vetracht.

Sanitätshunde. Der Nutzen der Sanitätshunde
auf. dem Schlachtfelde erweiſt ſich immer deutlicher
Nachdem der Zeutſche Verein für Sanitätshunde der
Heeresverwaltung bereits 600 Sanitätshunde in voller
Ausrüſtung nebſt 600 Sanitätshundeführern zur Ein
ſtellung bei den Sanitätskompagnien in der Front über
laſſen hat, fordert jetzt das Kriegsminiſterium weitere
300 Sanitätshunde von dem Vexrein. Bekanntlich hat in
den letzten Tagen auch Generalfeldmarſchall von Hinden
burg beſonders dringlich um Entſendung von Hunden für
die Verwundetenſuche in möglichſt großer Zahl erſucht.

über die Löhnung Kranker und Verwundeter ſind
folgende Beſtimmungen getroffen: Beim Transport in
Hilfslazarettzügen, Krankenzügen oder gewöhnlichen Eiſen
bahnzügen, ſowie beim Krankentransport auf Waſſer
und Landſtraßen empfangen Kranke und Verwundete die
Kriegslöhnung weiter. Jn das Lazarett (Militär-
Lazarett irgend einer Art, Vereinslazarett, Lazarettzug)
aufgenommenen Mannſchaften verbleibt die für das laufende
Monatsdrittel bereits gezahlte Löhnung, alsdann erhalten
ſie HKrankenlöhnung, und zwar Feldwebel 15. Mk.,
Vizefeldwebel 12. Mk., Sergeanten 9 Mk. Unteroffiziere
6 Mk. und Gefreite und Gemeine 1 Mk. für jedes Monats
drittel. Dieſe Sätze werden ohne Rückſicht auf die Dauer
der Lazarettbehandlung für jedes auch nur angefangene
Monatsdrittel voll gewährt. Bei ſeiner Entlaſſung
aus dem Lazarett iſt jedem Mann für die Tage bis zum
Schluß des laufenden Monatsdrittels wieder die Kriegs
löhnung unter Anrechnung der bereits empfangenen Kran
kenlöhnung zu zahlen. Dasſelbe trifft auch für Beurlaubte
zu. Die Abfindung im Lazarett und nach der Entlaſſung
aus demſelben regelt das zuſtändige Lazarett, nach Ablauf

der in Betracht kommenden Zeit wieder der Truppenteil,
zu dem der Entlaſſene zurückkehrt bzw. bei einer Beur
aubung derjenige Truppenteil, dem der Mann zu

geteilt wird.
Unſer Garten im Dezember. Das e ine

günſtige Wetter läßt noch alle Arbeiten zu, die ſeither
nicht erledigt oder fertig werden konnten. Das Pflanzen
von Obſtbäumen, Beerenſträuchern, Ziergehölzen, das
Düngen und Graben des Landes, die Neuanlage von Gär
ken und dergleichen iſt auszuführen, ſolange der Boden
nicht gefriert. Alle friſch gepflanzten Sträucher und
Bäume müſſen aber zum Schutz der Wurzeln gegen das
Gefrieren mit ſtrohigem Dünger, Streu, Laub oder
Torfmull im Umfange der Pflangſtelle gut bedeckt werden.
Jedenfalls iſt die Ausnützung der günſtigen Witterung
anzuraten, um im Frühjahr ſoweit wie möglich frei von
dieſen dringenden Arbeiten zu ſein. Die Mahnung, wo
die Verhältniſſe günſtig ſind, Obſtbäume und BVeeren
ſträuche anzupflanzen, um die Erträge zu ſteigern, und für
künſtige Ernten zu ſorgen, die uns von den Aubslands
einfuhren fremden Obſtes freimachen, kann nicht oft ger
wiederholt werden. Eine ausreichende Produktion iſt die
beſte Schutzzollpolitik, denn ſolange der Verbrauch ni
r gedeckt iſt, kann der Schutzzoll der infuhr
keinen Abbruch tun. Das gilt auch für Gemüſe. Die
Kleingärten können dabei ſehr viel leiſten, weil ſie die
Möglichkeit der intenſiven Vodenbearbeitung und einer
dieſer entſprechenden e e und e e bieten.
Daß die Kleingärten in dieſer Hinſicht von gro er Wichtig
keit ſind, haben einſichtige Volkswirtſchaftler längſt er
kannt. Deshalb ergeht neuerdings der Ruf, h viel
Kleingärten einzurichten. Sie vieten die beſte ewähr
für eine vermehrte Bodenproduktion, die unmittelbar dem
Beſitzer zu Gute kommt und ſo die Verſorgungen der
eigenen Wirtſchaft mit Obſt und Gemüſe unterſtützt und
fördert. Alle Kleingärken- und Schrebervereine ſollten
deshalb beſtrebt ſein, ihre Gartenanlagen zu vermehren
und neue Beſitzer zu gewinnen andererſeits müßten auch
die Stadtverwaltungen dieſe Beſtrebungen durch Ab
gabe geeigneter Ländereien unterſtützen. Die Blumen
freundin ſchneidet ſetzt von Kirſchen, Pfirſichen, Mandel
bäumen, Haſelnußſträuchern und anderen e
Ziergehölzen Zweige mit Blütenknoſpen, um ſie im

warmen Zimmer durch Einſtellen in lauwarmes Waſſer
zur vorzeitigen Entfaltung zu bringen. Wenn wir dieZweige e einige Stunden in warmes Waſſer (30
Grad) vollſtändig einlegen, wird die Entwicklung noch
beſſer werden. Dieſe Warmwaſſerhaltung iſt in der
gärtneriſchen Treiberei eine beliebte Handhabung, welche
mit ſehr gutem Erfolge angewendet wird. Wer im eigenen
Garten Zweige von frühblühenden Zweigen ſchneiden
kann, ſollte den Verſuch damit machen. Jn dieſem Winter
ſind dieſe Frühlingsboten doppelt wertvoll, wenn wir da
von an die Verwundeten in den Lazaretten abgeben
können. Auch die Blumenzwiebeln ſollten dazu verwendet
werden. Es bietet ſich jeder Blumenfreundin die beſte
Gelegenheit, auf dieſe Weiſe ſ nützlich und doch uneigen
nützig zu betätigen. Die Kranken und Geneſenden werden
ſich aber für dieſe Liebesgaben dankbar erweiſen.

Kein Ubergewicht bei einfachen Feldpoſtſendungen.
Zahlreiche Abſender von Jeldpoſtſendungen, die
wicht von 5 im portofrei
pflichtigen Sendungen ein Ubergewicht bis zu 10 Prozent des
Höchſtgewichts zuläſſig iſt Ein poſtaliſche Bekanntmachung
klärt darüber auf, daß dieſe Anſicht falſch iſt, und das alle
nicht frankierten Feldpoſtſendungen über genau 50 Gramm
Schwere zwecks nachträglicher Frankierung den Abſendern zu
rückgegeben werden. Der Poſtverwaltung entſteht durch die
falſche Auffaſſung des Publikums infolge Nachwiegens und
Rückgabe der Sendungen eine unnötige Belaſtung, die man ihr
doch erſparen ſollte.

Der Poſtſcheckverkehr mit der Schweiz wieder auf
genommen. Ab 15. Dezember werden die deutſchen Poſt
ſcheckäamter den Uberweiſungsverkehr mit den ſch wei
zeriſchen Poſtſcheckbureaus wieder aufnehmen. Die
Kontoinhaber erhalten dadurch auch während des Krieges
die Möglichkeit, in gleicher Weiſe, wie es im Verkehr
mit Oſterreich- Ungarn und Luxembug der Fall iſt, bar
geldloſe Zahlungen nach der Schweiz in Auftrag zu geben

und von da zu empfangen. eVerſicherungspflicht ruſſiſcher Arbeiter. Mit Rück
ſicht auf die Beſtimmungen, betreffend das Verbleiben ruſſiſcher
Saiſonarbeiter in ihren Arbeitsſtellen, wird amtlich mitgeteilt,
daß auch eine Beſchäftigung, die nur gegen freien Anterhalt er
folgt, die Verſicherungspflicht begründet.

Deutſche kauft nur deutſche Blumen! Große Sen
dungen franzöſiſcher Blumen ſind auf dem Umwege
über italieniſche Händler in den Markthallen
der großen Städte Deutſchlands angekommen. Es wird
dies von den Schnittblumenhändlern auch zu egeben, läßtſich aber auch ſonſt beweiſen. Wie jeder denen weiß,
können im Augenblick Margueriten nur in der fran
zöſ iſſchen Riviera ausgeführt werden. Sonſt gibt
es zurzeit keine. Wir glauben, daß das deutſche Publi
kum, nachdem es hiervon Kenntnis erhalten hat, über
haupt dieſe und andere franzöſiſche Blumen zurück
weiſen wird.

Unſere Weihnachtsbäume dürften in dieſem Jahre
höher im Preiſe ſtehen, als ſonſt, wenn auch anzunehmen
iſt, daß der Bedarf infolge der Kriegswirren ein allzu
großer ſein wird. Viele Händler, die in Bayern ein
kaufen wollten, ſind des ſtarken Schneefalles und der
grundloſen Wege halber mit leeren Händen zurückgekehrt
und auch die ſonſt ſehr reichen Zufuhren aus Galizien
ſind gänzlich ausgeblieben

Marcell Salzer- Abend. Der Vortrag des Herrn Pro
feſſor Salzer findet am Sonnabend den 19. d. M., pünktlüſch
um 9 Uhr abends in der ſtädtiſchen Turnhalle an der
Wilhelmſtraße ſtatt. Jm Vorverkauf ſind Einlaßkarten
(numerierte Plätze zu 2 Mk. und 1,50 Mk. unnumerierte Plätze
zu 0,50 Mk.) bei Herrn Kaufmann E. Frahnert, Kl. Ritterſtr.,
erhältlich. Die Einnahme des Abends ſoll zur Ermöglichung
von Weihnachtsfeiern bei dem hieſigen Landſturmbataillon ver
wendet werden. Welcher Beliebtheit ſich die von Marcell Salzer
veranſtalteten Abende erfreuen, zeigen folgende Preßſtimmen:

Berliner Lokal-Anzeiger 10. 11. 14; Mareell
Salzer eröffnete die Reihe ſeiner diesfährigen Vortragsabende
wiederum im Beethovenſaal. Das Haus war ausverkauft,
darum ſchon, weil Profeſſor Salzer ſeine Kunſt in den Dienſt
des öſterreichiſch- ungariſchen Hilfsverbandes ſtellte. Aber gewiß
nicht darum allein umrauſchte ihn der Beifall in hohen Wogen,
ſondern weil er ſo geſchickt und taktvoll, ſeiner hübſchen poeti
ſchen Einleitungsanſprache gemäß, den Orgelklang der großen
ernſten Zeit mit den Harmonikatönen herzlichen Kriegshumors
vermählte, und weil er eben doch in allen wieder der alte



Marcell Salzer war, der mächtig ans Herz Packende, Zwerch
fellerſchütternde, ſeeliſch und mimſiſch unvergleichbar Bewegliche:
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für Liebesgaben. Dem Zweigverein vom
Roten Kreuz, Merſeburg, ging folgendes Dankſchreiben zu:

„Brügge, den 13. 11. 1914.
An den Zweigverein vom Roten Kreuz

Merſeburg.Heute erhielt ich Jhr Paket mit den darin ent
altenen Liebesgaben. Schon der Geruch und die ganze
erfaſſung, ſowie die praktiſche und dauerhafte An

fertigung der einzelnen Gegenſtände erinnern mich anmein liebes deu es Vaterland, für welches ich die
Ehre hatte, ins Feld ziehen Se dürfen. Jch danke
Jhnen en für die ſchönen Geſt
Frauenhänden gefertigt, ebenſo dänkbar ſind meine
übrigen Kameraden, in deren Namen ich ſchreibe. Wir
ſehen daran, daß man unſerer daheim nicht vergißt und
ſo ſoll es uns ein Anſporn ſein, treu unſerem Fahnen-
eide unſere Pflicht zu tun bis zum letzten Akemzuge.
So wie unſere Kameraden vor einigen Tagen mit dem
Liede: „Deutſchland, Deutſchland über alles“ die feind

S engräben am. Merkang t e
wird niemals untergehen bei dem Mute und der Tapfer
keit unſerer Truppen. Nochmals herzlichen Dank.

Achtungsvoll
gez. Ed. Graf, Art.-Maat der Kaiſerl. Marine, z. Zt. bei

der Müunitionskolonne der MarineDiviſiton,
un Zivil Krim. Schutzmann.“

Volksſchule II. Merſebuug. Am 1. Dezember brachten
die Kinder der Volksſchule II. dem Roten Kreuz 24 Paar
Strümpfe, 6 Kniewärmer, 4 Nähzeug und 1 Beutel Tabak.
Alle die Sachen waren von den Kindern eigenhändig angefertigt
und mit bunten Bändchen, Schokolade, Zigarren, Sprüchen uſw.
verſehen. Herr Kektor Hüttel war ſelbſt mit erſchienen, um ſich
zu erkundigen, ob die Sachen auch ſo verſchickt würden, wie die
Kinder ſie zurecht gemacht hatten, da in der Stadt das
irrige Gerücht verbreitet war, auf der Geſchäftsſtelle vom
Roten Kreuz würden alle Grußworte und beigelegten Liebes
gaben entfernt.

Die Direktion des Michelkonzerns hat unter den
Beamten und Arbeitern ihrer Gewerkſchaften „Michel“- Groß
kayna, „Gute Hoffnung“Roßbach, „Veſta“ Großkayna und
dem Verkaufsbüreau des Michelkonzerns Großkaynag eine
Sammlung veranſtaltet, die, obgleich die Beamten und Ar
beiter teilweiſe ſchon anderwärts zu den Sammlungen beige
tragen hatten, die ſehr anſehnliche Summe von 5059,64 Mk.
ergeben hat. Die Sammlung iſt dem Kreismobilmachungsaus
ſchuſſe überwieſen worden. Dieſe Opferfreudigkeit verdient
Anerkennung, und wäre zu wünſchen, daß auch alle anderen
großen gewerblichen Unternehmungen dieſer Art dem Beiſpiel
folgten.

Die nächſte Stadtverordnetenverſammlung findet
am kommenden Montag, den 14. d. Mts., abends 6 Uhr
ſtatt. Die Tagesordnung enthält 14 Punkte, von denen
vor allem der Ankauf des ſogen. Hetzerſchen
Tiergartens ſeitens der Stadt hervorzuheben iſt.

Ein Platzkonzert findet am Sonntag vormittag
von 312-21 Uhr auf dem Marktplatze ſtatt. Ausgeführt
wird dasſelbe von der Kapelle des hieſigen Landſturm
Bataillons, die wir ſchon öfter n hören Gelegenheit
hatten. Die Leiſtungen der Kapelle ſind vorzügliche, ſo
daß der Beſuch nur zu empfehlen iſt.

Die Provinzialſtraße Halle-Lauchſtedt von Km. 0,3
bis 1,2 iſt für den Verkehr wieder freigegeben worden.

Ein Zugzuſammenſtoß fand heute früh 6 Uhr auf
der Bahnſtrecke Merſeburg-Mücheln ſtatt. Hinter der
Station Beung fuhren Wagen eines rangierenden
Schachtzuges, jedenfalls infolge nicht richtiger Funktion der
Weiche, auf ein falſches Gleis über und auf einen Güter
zug. Mehrere Wagen wurden erheblich beſchädigt, die in den
Wagen befindlichen Briketts wurden herausgeworfen und auf
den Gleiſen verſtreut. Jn dem Anhängewagen hinter der Loko
motive befanden ſich drei Perſonen. Zweien gelang es, ſich durch
Abſprung zu retten, während der dritte, der Zugführer
Janeck aus Mücheln, ſchwere Quetſchungen erlitt und
an dieſen verſtarb. Der Materialſchaden iſt ziemlich ſchwer,
die Aufräumungsarbeiten dauerten heute nachmittag noch an.

Der Verkehr wurde an der Unfallſtelle durch Umſteigen aufrecht
erhalten. Wem die Schuld beizumeſſen iſt, wird hoffentlich die
Unterſuchung ergeben.

Ein franzöſiſcher Hauptmann wurde heute vormittag
9. Uhr in dem e hieſigem e errichteten
Maſſengrab beigeſetzt. Das Begräbnis fand mit mili

chenke, von deutſchen

täriſchen Ehren ſtatt. Eine Abordnung des hieſigen Landſturm bataillons war erſchienen, au Mut war zur Stelle.

Der Verſtorbene hinterläßt eine Mutter und eine Braut.
Schulung von Hunden. Täglich vormittags findet

jetzt in der alten Reitbahn am Gokthärdtsteiche die Schu
tung von Hunden für das Gefangenenlager ſtatt. Wie wir
hören, ſoll nächſten Dienstag bereits die Vorführung der
ſelben ſtattfinden.

Erloſchen iſt die Maul und Klauenſeuche unter dem
Viehbeſtande der Hkonomen Dittrich, Breite Str. 22,
und Hertel, Saalſtr. 11.

Das Luftſchiff „Viktorig Luiſe“ flog heute mittag
kurz nach 1 Uhr in weſtlicher Richtung über unſere Stadt.

t

Sein beſtes und letztes Gebet!
Die Mutter ſitzt mit ſtrahlendem Blick

An ihres Erſtlings Wiegen,
Die Händchen faltet ſie dem Mutterglück
Und willig die Finger ſich fügen.
Sie ſpricht dem Kinde die Worte vor,
Der Kleine lallt ſo gut wies geht
Und an der beglückten Mutter Ohr
Schallt des Kindes erſtes Gebet.
Der Knabe ward groß, es betet der Sohn
Jn der Kirche des Sonntags wie's Sitt',
Er betet zu ſeiner Konfirmation
Und am Altar mit dem Weibe mit.
Da im Jahre 1914
Kam der große Weltenkrieg,
Jn der Krieger Reih'n war er zu ſehn,
Wollt' auch verhelfen mit zum Sieg.
Nochmal mit Jrau Mutter er fleht
Der große Gott ſoll ihn behüten,
Und begleitet von dieſem Segensgebet
Zieht er hin, in ſich göttlichen Frieden.
Doch draußen da tobt des Kampfes Macht,
Vorwärts geht's im Schlachtengetümmel,
Doch als ſich herniederſenkt die Nacht,
Lag ſchwer verwundet, den Blick gen Himmel,
Unſer Freund, es hat ihn dahin gerafft.
So lag er da auf blutigem Feld,
Wo tapfer den Sieg ſie geſchafft.
Da plötzlich der Kaiſer ſich zu ihm geſellt,
Unſer heldenhafter Landesvater,
Es kniet beim Krieger die Majeſtät,
Faltet die Hände als treuer Berater.
Mit dem Vater ſpricht er ſein letztes Gebet.

Merſeburg, Lazarett VerſicherungsAnſtalt.
Walter Große, Dresden-Großenhain.

9 Creypau, 9. Dez. Bei der am 1. Dezember ſtatt
gefundenen Viehzählung wurden in 41 viehbeſitzenden

aushaltungen gezählt 49 Pferde, 248 Rinder, 415
chweine, 286 Schafe und 36 Ziegen
S Wüſteneutzſch, 9. Dez. Die Viehzählung am I. De

zember zeitigte in 18 viehbeſitzenden Haushaltungen 31
e 162 Rinder, 158 Schweine, 145 Schafe und 24

iegen.
Wölkau, 9. Dez. Die Viehzählung am 1. Dezember

ergab in 27Gehöften mit 22 viehbeſizenden Haushaltungen
30 Pferde, 166 Rinder, 222 Schweine, 22 Schaſe nd

ergab in ehöften mi iehb n Haushaltungen
5 Pferde, 54 Rinder, 2138 Schweine, 2 Schafe und 84

iegen.
Oſtrau, 9. Dez. Das Ergebnis der Vir ählng am

1. Dezember betrug in 52 Gehöften mit 54 viey beſitzenden
Haushaltungen 11 Pferde, 70 Rinder, 193 Schweine,
1 Schaf und A2 Ziegen.

8 Dürrenberg, 9. Dez. Die am 1. Dezember ſtatt
gefundene Viehzählung hatte folgendes Ergebnis in
Keuſchberg: 22 Pferde, 31 Rinder, 195 Schweine,
8 Schafe und 57 Ziegen in 101 viehbeſitzenden Haus
haltungen; in Dürrenberg 7 Pferde, 25 Rinder,
15 Schweine und 2 Ziegen in 10 viehbeſitzenden Haus
haltungen; in Porbiz-Poppitz 16 Pferde, 22
Rinder, 212 Schweine, 5 Schafe und 30 Ziegen in 86 vieh
beſitzenden Haushaltungen Das Eiſerne Kreuz r
Tapferkeit im Felde (Frankreich) erhielt der Landwe
mann Max Benndorf bei der 6. Kompagnie des Land
wehrJnfanterie Regiments Nr. 86, aus Keuſchberg. Die
de e Auszeichnung für Tapferkeit vor dem Feinde erhielt
der Vize-Wachtmeiſter Richard Abel aus Klein-Oſtrau,
im Feld Artillerie Regiment Nr. 70, 16. Armeekorps in
Frankreich. Dex Unteroffizier und Artillerie-Munitions
kolonnenführer Martin Otto Sohn des hieſigen Bahn
hofswirtes, hat für hervorragende Leiſtungen im Felde
vom Großherzog von Baden die Silberne Verdienſt
medaille am Bande der Militär. Karl FriedrichVerdienſt
Medaille erhalten.

S Unterkriegſtedt 10. Dez. Der Feldwebel- Leutnant im
Ulanen Regiment Nr. 3. Paul Richter Sohn des Arbeiters
Richter hier, erhielt für bewieſene Tapferkeit vor dem Feinde
das Eiſerne Kreuz.

Mücheln und Am gebung
11. Dezember.

Querfurt, 10. Dez. Geſtern nachmittag war der
Oberregierungs und Geheime Medizinalrat Dr. Jan-

en aus Merſeburg, welcher z. Zt. den Rang eines Ober
tabsarztes bekleidet, in e Stadt anweſend, um die
ür das neueinzurichtende Lazarett in Frage kommenden

Säle bzw. Lokale zu beſichtigen. Das Eiſerne Kreuz
erwarb ſich auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz der
Wehrmann Trebs bei der Tel.-Abt. 1, ein Sohn des
Herrn Louis Trebs, hierſelbſt.

Cletterwarte.
V. W. am 12. Dez. Ziemlich mild, wechſelnd bewölkt, etwas

Niederſchläge. 13. Dez. Zeitweiſe aufheiternd, meiſt wolkig
bis trüb, ziemlich mild, bisweilen Niederſchläge.

Aus Feldpoſtbriefen.
Auf Wache im Teindesland.

Jm Feindesland um Mitternacht,
Als längſt ſchon ſchwieg der Streit,
Stand ein Soldat auf ferner Wacht
Jn ſtiller Einſamkeit.

Den ſchweren Mantel angetan,
Jm Arme ſein Gewehr,
So ſchritt der brave Kriegersmann
Stillſchweigend hin und her.

Und wie er auf und nieder geht,
Wo ſcharfe Winde wehen,
Sieht er ſein Liebchen im Gebet
Jm trauten Stübchen flehen.

Da rinnen aus des Kriegers Aug
Die Tränen, viele leiſ',
Und um ihn her ſind Baum und Strauch
Von friſchem Schnee ſo weiß.

Kehr ich dann heim mit vollem Klang,
Stört mich in meinem Traum
Dann ein Schrapnell, das drang
Durch einen Lindenbaum.

Theater und Muſik.
v Stadttheater zu Halle. Die Zuſtimmung, die die

Aufführung von Shakeſpeares „Othello“ bei der Preſſe fand
und der Beifall des Publikums ſelbſt, hat die Leitung des
Stadttheaters veranlaßt, als nächſte Volksvorſtellung am
kommenden Sonntag, den 13. Dezember, nachmittags 3 /2 Uhr
das unſterbliche Werk mit Paul Becker in der Titelrolle zur
Aufführung zu bringen. Die Preiſe ſchwanken wie ſtets
zwiſchen 25 und 65 Pfennig und die Karten ſind ſchon jetzt
an der Kaſſe des Stadttheaters zu haben, da am Tage der
Aufführung ſelbſt meiſt der Andrang zu dieſen Vorſtellungen
ſehr groß zu ſein pflegt.

Spielplan-Entwurf des Halleſchen StadtTheaters
vom 12. bis 18. Dezember.

Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.
Sonnabend 31/2 Uhr „Aſchenbrödel“. 8 Uhr „Als ich noch

im Flügelkleide“. Sonntag 3 Uhr „Othello“ (6. Volks
vorſtellung). 71/2 Uhr „Tiefland“. Montag 7 Uhr
„Hänſel und Gretel“. Dienstag 8 Uhr „Als ich noch im
Flügelkleide“. Mittwoch 3 Uhr „Aſchenbrödel“ 8 Uhr
„Fidelio“ (Beethovens Geburtstag). Donnerstag 8 Uhr
„Als ich noch im Flügelkleide“. Freitag 8 Uhr „Tiefland

Vermischtes.
Der Hamburger Raubmörder Nahreit verhaftet

Dortmund, 9. Dez. Die Dortmunder Kriminalpolizei
verhaftete heute abend den Hamburger Raubmörder Aug.
Nahreit, der am 28. November ſich in Hamburg bei
der Ehefrau Hotes eingemietet und ſie am 1. Dezember
erdroſſelt hatte. Jhm fielen 225 Mk. und Schmuckſachen
in die Hände. Nahreit trieb ſich ſeit Anfang Dezember
im rheiniſche weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet herum und ſeine
Spur führte von Düſſeldorf nach Dortmund. Er hat die
Tat bereits eingeſtanden. Die Behörden hatten auf ſeine
Ergreifung 1000 Mk. Belohnung ausgeſetzt.

Ein engliſcher Dampfer verbrannt. Der engliſche
Petroleumdampfer „Vedra der mit einer Ladung Pe
troleum aus dem Golf von Mexiko nach Barro unterwegs
war, geriet bei der Jnſel Walney an der Küſte von Lan

de o n Altfalkenberg bei Pyritz dieeines Scheunendaches ab und warf es mit ſolcher
ucht auf das 40 Meter entfernt ſtehende Wohnhaus, daß

deſſen Dach mit der geſamten Balkenlage durchſchlagen wurde
und die Trümmer bis in die Schlafzimmer hinanſtürzten.

Generalſtreik der Landarbeiter in Apulien. Jn
mehreren Orten Apuliens wie in Barletta iſt infolge Teue
rung und Arbeitsloſigkeit der Generalſtreik ausgebrochen.
Die Bauern, die in dieſem Landſtriche wohnen, gehen nicht
mehr zur Arbeit auf das Land hinaus, ſondern halten die
Stadttore beſetzt, um jeden Wagenverkehr zu verhindern

Rückkehr deutſcher Sanitätsſoldaten aus Jrank
reich. Nach längerer Unterbrechung kamen am 8. d. Mts.
aus Frankreich wieder vierzehn deutſche Sanitätsſoldaten in
Genf an, darunter zwei Ofſiziere, die in Vitry Les Frangois
gefangen genommen worden waren. Ein weiterer Transport
von etwa 140 Sanitätsſoldaten iſt angekündigt worden.

Wie die Ruſſen ſpionieren. Der „Königsb. Hart Ztg.
wird von einem Herrn Thieler folgendes Vorkommnis nach der
Erzählung einer Gutsbeſitzersfrau aus S. berichtet. Gleich am
Anfang der Ruſſenzeit traf ein ruſſiſcher Offizier mit
einem Trupp Reiter auf ihrem Gute ein. Beim Eintritt ins
Haus begrüßte er ſie mit den Worten: „Kennen Sie mich denn
nicht mehr?“ Sie ſah ihn erſtaunt an und mußte nun zugeben,
daß ihr das Geſicht nicht unbekannt vorkäme, daß das aber doch
wohl eine Täuſchung ſei. Da ſagte der Ruſſe lachend: „Nun!
ich bin doch vor 1 Jahren hier auf Jhrem Gute Ober
ſchweizer geweſen“. Sie war natürlich nicht wenig überraſcht,
als ſie nun wirklich in dem Offizier ihren ehemaligen Angeſtell
ten wiedererkannte, der dieſe Rolle zum Zwecke des Gelände
ſtudiums übernommen hatte. Bei dieſen „freundnachbarlichen“
Bemühungen der Ruſſen iſt es kein Wunder, daß ſie, wie hier
gebliebene Bewohner berichten, eine ausgezeichnete Kenntnis des
Geländes beſaßen. So nahmen auf ihrem fluchtartigen Rück
zuge viele Ruſſen nicht den nächſten Weg durch die Stadt Gum
bennen, ſondern ſchlichen durch den Tunnel nach dem Strauch
m ühlenteich, an deſſen Ufern ſie gegen die Geſchütze unſerer
Truppen gute Deckung fanden. Von hier aus liefen ſie nach
dem Eſpendamm und durch die Schonung und eine Ecke des
Stadtwaldes der Gumbinner Chauſſee zu

Gegen Liebesgaben an Kriegsgefangene. Gegen
die Verabreichung von Liebesgaben an Kriegsgefangene
erläßt. die Polizeiverwaltung der Stadt ün den
folgende öffentliche Bekanntmächung:

„Nach Mitteilungen des Garniſonkommandos hier
haben Frauen und Mädchen den in dem Lazarett in
der Turnhalle untergebrachten verwundeten Ge
fangenen Zigarren und Zigaretten zu
uſtecken, auch ſonſt Beziehungen mit denalven anzuknüpfen ver ſucht. Es iſt ſeitens

des Garniſonkommandos angeordnet worden, daß die
ſich ſo würdelos benehmenden Perſönlich-
keiten e den Poſten vorläufig el e unddurch die Polizei deren Perſonalien feſtgeſtellt werden.
Die Na m en derſelben werden dann in der Preſſe
und durch Anſchlag am Rathauſe vom Garniſon
kommando bekanntgegeben werden
Die Frauen und Mädchen Mündens, an die ſich die

Bekanntmachung wendet, r es ſchon u arg ge
trieben haben, wenn die Polizeiverwa n in dieſer
Weiſe die Angelegenheit in die Offentlichkeit bringt. Ein
warnendes Beiſpiel!



Die Münchener Ansſtellung „Das Gas“ hat nach
dem nun vorgelegten Rechnungsabſchluß einen Ab erſchuß
von rund 110000 Mk. ergeben.

Ein ganzes Vermögen verloren. HOie „B. 3. am
Mittag“ meldet: Ein Opfer des wegen Betrügereien in
Dresden verhafteten Pfarrers Mirbit aus Schöneberg iü
ein im Norden Berlins wohnender Arzt geworden, der ſein
ganzes Vermögen von 23 000 Mk. eingebüßt
hat. Aus Schwermut darüber hat er ſich mit Morphium

wergiftet.
Betriebseröffnung auf dem Rhein--Herne-Kanal.

Die verſuchsweiſe Bertriebseröffnung des Rhein
Herne Kanals iſt jetzt erfolgt. Von dem durch das Waſſer
ſtraßen-Geſetz vom J. April 1905 bewilligten Rhein We-
ſer-Kanal iſt ſomit eine beſonders wichtige und zugleich
auch eine techniſch beſonders intereſſante Stelle voll
endet, bei deren Führung und Ausbildung in weitgehend
ſtem Maße auf die inſolge des Bergbaues eingetretenen
Bodenſenkungen Rückſicht genommen werden mußte.
Der Rhein Herne-Kanal beſitzt eine Geſamtlänge von
38 Kilometer. Er zweigt etwa 3 Kilometer oberhalb des
Endpunktes des Dortmund--Ems- Kanals bei Herne ab,
verläuft dann, weſtlich gerichtet, im Tal der alten Em
ſcher, nördlich begleitet von dem neuen Emſcher Ent
wäſſerungskanal und mündet, wie die „Deutſche Bauztg.“
ſchreibt, bei Ruhrort einerſeits in die Ruhr, andererſeits
in das öſtlichſte Hafenbepcken des Ruhrorter Hafens und
erreicht damit Anſchluß an den Rhein. Für den Rhein
r allein ſtanden 58,8 Millionen Mark zur

erfügung.
Die Deutſchen in Peru. Wie die Kaiſerlich Deutſche

Geſandtſchaft in Lima mitteilt, hat ſich gleich nach dem
Ausbruch des Krieges in Peru in Hauptausſchuß der
Roten n en gebildet, der durch Vermittelung der
Deutſchen überſeeiſchen Bank dem Zentral-Komitee des
Roten Kreuzes als erſte Beihilfe 20 000 Mark überſandte.
Da innerhalb der Kolonie, die eine ſehr anerkennens
werte Opferwilligkeit zum Ausdruck bringt, monatlich
Sammlungen veranſtaltet werden, wobei die deutſchen
Frauen eine beſonders rege Tätigkeit entfalten, ſo beſteht
nach dem Bericht des Konſuls die Anſicht, daß bald wei
tere Spenden folgen werden. Dieſes treue Zuſammen
halten aller Deutſchen im Jn- und Auslande macht uns
zukunftsfroh und ſtolz.

Engliſche Minen in däniſchen Gewäſſern. Kopen
hagen, 9. Dez. Auf der Jnſel Fanö wurde in der
Nähe des Kurhoels Nordby eine Mine an Land getrieben.

Fanö iſt dem Hafen von Esbjerg vorgelagert und liegt
vor der Weſtküſte Jütlands nördlich der deutſchen nord
e ne Jnſel Röm. Es iſt mehr als wahrſcheinlich,
daß dieſe Mine engliſchen Urſprungs und von der hohen
See auf die däniſche Küſte er don worden iſt.

Feindliche Minen an der deutſchen Oſtſee-Küſte.
Wie die „Voſſ. Ztg.“ meldet, iſt erſt jetzt durch Augen
zeugen bekannt geworden, daß auf hoher See vor
Memel der Frachtdampfer „Elbing 9“ infolge Aufſtoßens
auf eine Mine geſunken iſt. Der Dampfer, der 12 Mann
Beſatzung hatte, wurde durch die Mine ſo ſchwer beſchädigt,
daß er in wenigen Minuten verſchwunden war. Die
Mannſchaft konnte durch ein zufällig in der Nähe befind
liches Motorfahrzeug gerettet werden. Der Unglücksfall
iſt offenbar auf eine losgeriſſene Mine von den ruſſiſchen
Häfen zurückzuführen.

Die Ruhmestat der württembergiſchen 120er. Über
die kürzlich im Tagesbericht des Großen Hauptquartiers
ausdrücklich erwähnte Ruhmestat des Regiments des
Kaiſers, des württembergiſchen Jnfanterie Regiments
Nr. 120, iſt einem Bericht des derzeitigen Regiments
führers Major Bader, zu entnehmen Am 1. Dez.
haben wir einen famoſen Fortſchritt gemacht. Es war
eine großartige Sache. Wir haben über 300 Gefangene,
große Beute und drei Minenwerfer erobert. Es war
große Begeiſterung. Der franzöſiſche Koch des Stutt
garter Hotels Marguardt war auch unter den Ge
angenen. Er freute ſich, daß er gerade von den Württem
ergern gefangen genommen wurde. Der Kronprinz

hat als Anerkennung dem Regiment 300 wollene Decken
und 670 Liter Wein geſchickt. Solch eine Gelegenheit
kommt nicht alle Tage. Dieſer 1. Dezember wird ein
Ruhmestag der 120er bleiben. Dabei hatten wir wenig
Verluſte, die Franzoſen dagegen Rieſenverluſte.

Zivilperſonen als Kugelfang. Ein beſonders kraſſes
Beiſpiel barbariſcher Kriegführung haben die Ruſſen
vor einiger Zeit bei Tomaszow in Polen geliefert. Die amt
lichen Ermittelungen über die Wahrnehmungen, daß die Ruſſen
Zivilperſonen als Kugelfang vor ſich hertrieben, um unſeren
Truppen das Feuern unmöglich zu machen, führte zu folgendem
Ergebnis: Das Landwehr-Kavallerie Regiment Nr. meldete
am 31. Oktober dem Armeeoberkommando dienſtlich folgendes
„Das dem Kapvallerie- Regiment unterſtellte LandwehrBataillon
Nr. hatte bei einem Rückzugsgefechte am 29. Oktober
bei Tomas zow am Südufer der Pilica eine Aufnahmeſtellung
zu nehmen. Hierbei beobachtete es, daß die aus nördlicher
Richtung nachdrängenden Ruſſen Bewohner von Tomaszow,

ſchoben, wie ſie es bereits in Kipanen und Sendrowen bei Wiklen
berg in Oſtpreußen getan hatten, um ſich dadurch vor dem Feuer
unſerer Truppen zu ſchützen. Da ſtärkere ruſſiſche Abteilungen
ſich auf dieſe Weiſe bis auf 300 bis 400 Meter unfern Stellungen
genähert hatten, wurde das Feuer von uns eröffnet. Es war
nicht zu vermeiden, daß dabei viele von den vorgeſchobenen
Zivilperſonen unſchuldig ihren Tod fanden.“ Dieſe Feſtſtellung
in der amtlichen Meldung redet eine ſo beredte Sprache, daß
jeder Zuſatz überflüſſig erſcheint.

Die franzöſiſchen DumDumGeſchoſſe. Die „Köln.
Ztg. ſchreibt: Wir ſind im Beſitze von photographiſchen Auf
nahmen, die unſere Militärbehörde von franzöſiſchen Jnfanterie
geſchoſſen herſtellen ließ und die einen unwiderleglichen Beweis

für die Hrauſamkeit der franzöſiſchen Kriegfüh
rung bilden. Bei dieſen Geſchoſſen ſind am ſpitzen Ende
zwei Drähte angelötet, die heruntergebogen ſind.
Wenn nun in den Körper eingedrungene Geſchoſſe aus der
Wunde entfernt werden ſollen, ſo zerren und reißen die Drähte
und verurſachen entſetzliche Schmerzen beim Offnen der Wunde.
In den letzten Tagen wurde in Darmſtadt zahlreiche Kriegsbeute
eingeliefert; unter der Jnfanterie- Munition befanden ſich zahl
reiche DumDum-Geſchoſſe, die auf maſchinellem Wege
an der Spitze Ztm. ausgebohrt waren.

1000 Mark Belohnung. Am vergangenen Dienstag
wurde in Hamburg die am 10. September 1876 dort ge
borene verhelichte Marie Henriette Geſine Hotes geb.
Suhr in ihrer Wohnung, und zwar im Zimmer eines erſt
am 30. November d. J. eingezogenen Untermieters im
verſchloſſenen Kleiderſchrank erdroſſelt aufgefunden.
Die Tat iſt vormittags nach 728 Uhr begangen. Geraubt
ſind 225 Mk. in barem Gelde, großes viereckiges, braunes
Herrenportemonnaie mit 3 Fächern, 1 ſehr alte ſilberne
HerrenRem. Uhr, 1 goldener Trauring mit Opal und
verſchiedene Herren Kleidungsſtücke Beſchreibung des
Täters: Mitte dreißiger Jahre, zirka 1,70 bis 1,78 Meter
87 beleibt, volles friſches Geſicht, blondes Haar, hell
londer, kurz geſchnittener Schnurrbart; Kleidung elegant,

trägt weiße Wäſche, graubraunen (ſchokoladenſfarbenen)
Ulſter, Glacehandſchuhe; raucht Zigaretten, ſpricht hoch
deutſch ohne Dialekt, iſt ſehr redſelig und ſehr höſlich,
führte rokbraune Handtaſche bei ſich, die er am 30. Nov.
d. Js. nachdem er das Zimmer gemietet hatte, in die Woh
nung gebracht hat. Er muß ſie alſo in einer Wirtſchaft
oder ſonſtwo untergebracht haben. Auf die Ergreifung
des Täters oder den Nachweis von Tatſachen, die zu ſeiner
Ermittlung führen, ſind 1000 Mark Belohnung ausgeſetzt.
Sachdienliche Mitteilungen nimmt die Leipziger Kriminal

Der

Anzeigen
Sonntag den 13. Dezember

(3. Advent.)
Geſammelt wird eine Kollekte

für die Digkoniſſen- Anſtalt in
Kaiſerswerth.

Es predigen
Dom. re 10 Uhr: Diak.

e.
Vormittags 11 Uhr Kinder

gottesdtenſt.
Nachm. 5 Uhr: Mufſtkaliſche

Abendandacht.
Abds. Vn8 Uhr: Jungfrauen-

werein. Seffnerftraße 1.
Domfrauenhilfe, D. Dienstag

abend 8 Uhr im Schloß.
a Vorm. 10 Uhr: Paſtorerther.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottes
dienft. Paſtor Werther.

Dienstag abend 8 Uhr Evgl.
Mädchenbund St. Maximi
M e 1. Frau Paſtor

em.
Mittwoch abend 8 Uhr Wittwen

abend Mühlſtraße 1. Frau
Paſtor Riem.

NRenmarkt. Vormittags 10 Uhr:
Paſtor Boit.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottes
dienſt.

Montag den 14, Dezember
abends s Uhr Verſammlung
der konfirmierten Söhne im
gugendheim Werderſtr.

Donnerstag den 17. Dezember
abends 8 Uhr Ev. Mädchen
verein St. Thomae im Ver
einshauſe Werderſtraße.

Altenburg. Vormittags 10 Uhr:
Paſtor Delius.

Vormittags 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt.

Donnerstag den 17. Dezember
abends 8 Uhr Jungfrauen- Verein
im Pfarrhauſe.

Gottesdienſt im Kirchſpiel Spergau.
Spergan. Vorm. 10 Uhr.
Kirchfährendorf. Vorm. 8 Uhr.

Die Herſtellung der Einfriedi
Furs des Güterbahnhofes Merſe

urg und Vahnhofes Corbetha
(rund 2800 mw) ſoll öffentlich ver
geben werden.

Die Unterlagen liegen im
Büro der Eiſenbahn Bauab
teilung Merſeburg, Markt 83, zur
Einſichtnahme aus und können
auch von da gegen poſt- und be
ſtellgeldfreie Bareinſendung (nicht
Briefmarken) von 0,50 Mark be
zogen werden.

Angebote ſind bis Montag
den 28. Dezember d. J., vorm. 11 Uhr
verſchloſſen und mit entſprechender
Aufſchrift verſehen, nach hier
einzuſenden.

Zuſchlagsfriſt 8 Wochen.
Fertigſtellungsfriſt 6 Wochen.
Merſeburg, den 10. Dez. 1915.

Königl. Eiſenbahn Banabteilung.

Strand iſt für das Publikum abgeſperrt. D Jnſ el

1914

darunter Jrauen und Kinder, auf der Landſtraße vor ſich her

Nachruf,
Im Kampfe gegen die Russen fiel am 18. Novy.

d. Js. unser Iieber Kamerad
Lancdesrekretarigts-Issfstent

August Hö schel
Wachtmeister d. I. Batt. Res.- Peldartillerie-Reg. Nr. 49.

Wir Verlieren in dem Gefallenen, der den Heldentod
für Kaiser und Reich starb, einen liebenswüärdigen,
treuen Kameraden Voll patriotischer Gesinnung und
Peecheidenem Wesen.

Sein früher T d wird von uns aufrichtig betrauert,
sein Andenken allezeit in Ehren gehalten.

Merseburg, den II. Dezember 1914.

Der HMilitäranwärter-Verein.

Bekanntmachung.
Um gebrauchte Wäſche (Hemden,

Unterkleider, Strümpfe) bittet die
Geſchäftsftelle vom Roten Kreuz
Seffnerſtraße 1. Die Wäſche wird
dringend gebraucht für die ver
wundeten Soldaten, die aus den
Merſeburger Lazaretten zu den
Truppenteilen entlaſſen und dort
erſt eingekleidet werden.

Wer den 4. Dez. 1914
Der Königliche Landrat.

Bekanntmachung.
Die Maul und Klauenſeuche

unter den Rindviehbeſtänden des
Landwirts Dittrich, Breite Str. 22
und Hertel, Saalſtr. 11 iſt erloſchen.

Merſeburg, den 10. Dez. 1914.
Die Polizei Verwaltung.

Wangverzteigerung.

Sonnabend den 13. Dez er.
vormittags 11 Uhr verſteigere ich
im Gaſthof „Caſino“

6 Stühle, 1 grünbunter Teppich,
2 Landſchaftsbilder mit Bronze
rahmen, 1Paneelbrett, I Servier
tiſch und 1 Handtuchhalter

öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung.

Ferner werde ich mittags 12 Uhr
im Gaſthof „Zur Funkenburg“

1 kompl. Schleifmaſchine und
1 goldene Uhr mit Kette

öffentlich meiſtbietend
Baarzahlung verſteigern.

Pietzner, Gerichtsvollzieher in
Merſeburg. Gutenbergſtr. 4

gegen

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs

unterſtützung erfolgt in nach
ſtehender Reihenfolge:

Dienstag den 15. Dezember
Liſten Nr. 1 125 vorm. 8—9 Uhr

„126 250 9 10251 850 10 11
351 460 11 12

„451-475 12--12
Mittwoch den 16. Dezember:

Liſten Nr. 476— 600 vorm. 8—9 Uhr

601 725 9 10726 825 10 11
826 bis zum Schluß

vorm. 11-12 Uhr.
t Ankräge um Kriegsunterſtützung ſind zu ſtellen am

r

17. Dezember vormittags.
Die Zahlſtelle.

Eine Wohnung
3. Et. 4 Zimmer, Küche, Bad.
Preis 425 Mk. zum 1. Jan. 1915 zu
bez. Näh. Rotergeldweg2, Tel 432.

Domſtraße
ift die 3. Etage, 7 gimmer, Küche
und Nebengelaß, zu vermieten
und ſofort zu beziehen. Es ſind
ſchöne, große Räume.

2. Etage,
ſchöne große Wohnung, im ganzen
oder geteilt ſofort oder ſpäter zu
bez. Obere Vurgſtr. 7 (Palmbaum).

Guuherer Pferdeſtall Seemieten.
Rud. Wehtzel, Bahnhofſtr. 4,

polizei entgegen.

ätadtverordn. Verſammlg.

Montag den 14. Dezember 1914,
atends 6 Uhr im alten Rathauſe.

Tagesordnung:
1. Entlaſtung der Jahresrech

a 1913; 0der altungsſchue
bildungsſchule. e

2. Bewilligung eines Zuſchuſſes
um ſtaatlichen Servisſatze für

eingeſtellten Sergeanten und
Unkeroffiziere.

8. Verpachtung eines Teils des
früher Mansfeld'ſchen Planes
Nr. 287

4. Vermietung des über der
Werkſtatt des Waſſerwerkes
befindlichen Bodenraumes

5. Nachbewilligung von Mitteln
für Kanaliſationszwecke.

6. Nachbewilligung von Mitteln
für Verlegung des Zement-
ſchuppens vom Nulandtplatze
nach der Kiesgrube.

7. Bewilligung von Mitteln für
eine Weihnachtsfeier:
a) der im ſtädtiſchen Kranken

hauſe unter gebrachten Ver
wundeten,

v) des hieſtgen Land turm Er
ſatz Bataillons.

8, Bewilligung einer einmaligen
Beihilfe an das Zentraldepot
für Liebesgaben in Berlin.

9. Bewilligung einer Lieferung
von Koks an den Vater
ländiſchen Frauenverein, hier.

10. Bewilligung von Mitteln für
die bei Begräbniſſen der in
hieſigen Lazaretten verſtorbe
nen deutſchen Heeresangehöri
gen zu ſtellende Trauermuſik

11. Bew lligung von Mitteln zum
Ankauf von Decken uſw. für
d. hieſige Landſturm Bataillon.

12. Ausſtattung der Wohnung
des Kaſtellans in der Brau
hausſtraße Nr. 1 mit einer
Gasanlage.

13. Beſetzung der Stelle des
Kaftellans an der Kleinkinder
bewahranſtalt der Altenburg.

14, Ankauf des ſog. Hetzer'ſchen
Tiergartens.
Merſeburg, den 10. Dez. 1914.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
Bothe.

Vahnhofftr. 4, 2. Et.,
per 1. 4. 1915 zu vermieten. Preis
700 Mk. Näheres daſelbſt part.

Höhlſertes
Wohn- u. Schlafzimmer,
auch einzeln, zu vermieten

Halleſche Str. 39, part.

Keſentiige Glhung ſer

ie für das Gefangenenlager ſt

Saubere möblierte Schlafſtelle
mit 2 Betten in der Nähe der
Funkenburg geſucht. Angebote
mit Preis unter A A. an die
Exped. d. Bl. erbeten.
Ke Pertſtattmnt Feuerung
iſt ſofort zu vermieten

Carl Kundt, Merſeburg.

gut erhalten zu verkaufen bei
R Meckert, Oßere Burgſtraße 11.

Reparaturen und Stimmungen.

u verkaufen.
u erfragen

on Hin

in der Exped. d. Bl.
Christhäaume.

Fichten und Zannen ſind einge
troffen Ludwig, Gotthardtſtr.

(Oppels Torweg).

Miet- Plan
von 200-375 Mk. teils noch mit
langj. Garantte,

4 Harmoniums,
von 100-260 Mk., faſt noch wie
nen, zu verkaufen.
ſt Schemelli &60., Zeitz,
Pianofortekahriß, Raiser-Wilnelmstr. 60.

Rote 6peiſemohrrüben
hat noch abzugeben den Ztr. zu
1,50 Mk. Rittergut Groß -Kahna.
Braunkohl, Rothohl, Sellerfe,
rowle Speisekartoffeln
hat abzugeben Leunger Str. 34.
Dwergtühner und Bote länger

legbar, (914er Brut) hat billig
zu verkaufen Annenſtr. 4, 1 Tr.

1 gr. Läuferſchwein
zu verkaufen Sixtiberg 265.

yfuhm. d. tanhe
ſteht zu verkaufen

Zſcherneddel 17.zwei langſchweiſige, braune

R
155 em hoch, fromm, flott und
zugfeſt (8—4 J. alt) ſtehen unter
Garantie zum Verkauf.

Delgrube 5. Tel. 496.
Daſerbſt zwei mittlere, gute

Arbeitspferde.
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Die Kriegsopferfreudigkeit
unſerer Landbevölkerung.

Die Spenden der Städter, die vorwie-
gend in Geldeinzahlungen beſtehen, für
Zwecke der Kriegshilfe verſchiedenſter Artk,
nehmen ſich ſtattlich aus in faſt allen Zei-
tungen. Weit weniger tritt von dem hervor,
was das Land opfert. Liegen doch auch die
meiſten Zentralen des Roten Kreuzes in
großen Städten, die nicht mehr von Land
bevölkerung im guten alten Sinne, von ein
geſeſſener Bauernſchaft, wurzelechten Land
bewohnern umgeben ſind. Die Großſtadt
wirkt auch auf den Umkreis ihres Weichbildes
umformend ein. Von Intereſſe dürfte des-
wegen, ſo ſchreibt man der „Köln. Ztg.“, ein
überblick ſein über das, was reine Bauern
gemeinden, an der Grenze Preußens und
Heſſens gelegen, Hunsrückbauern und Rhein
heſſen, zwiſchen Alzey und der Moſel anſäſ
ſig, nach der Zentrale in Kreuznach an Lie
besgaben für Truppentransporte und Ver
wundete in Naturalien lieferten.

Die Heſſen ſandten ihr Geld nach Darm-
ſtadt, auch die Wollſachen für die Krieger im
Felde lieferten ſie dorthin ab. Die Naturalien
aber kamen nach Kreuznach. Jm Kreiſe
Kreuznach zogen Kirn, Bingerbrück und teil
weiſe auch Münſter am Stein der großen
Verpflegungsſtationen wegen viele Lieferun
gen an ſich. Es waren daher insgeſamt 61
Ortſchaften (43 preußiſche und 18 heſſiſche),
die der Zentrale in Kreuznach Liebesgaben
in regelmäßigen oder ſporadiſchen Lieferun-
gen machten. Eine Statiſtik über das, was
in zehn Wochen (von den erſten Lieferungen
an gerechnet) ſeitens der Sammelſtelle an
Liebesgaben verteilt werden konnte, gibt
einen Einblick in die Opferfreudigkeit unſerer
Landbevölkerung in dieſen 61 Gemeinden:
an geſchenkten Broten 3241 Stück, an Butter
128024 Pfund, an Eiern 27 842 Stück (der

(obwohl die Schlachtzeit erſt noch bevorſteht), beſpannten kleinen Leiterwagen
an Mehl 196 Pfund (noch vorhanden rund Bergrücken herüber. Da trugen 12 Mäbchen

garren28 956 bezw. 14 498 Stück), die die Sammel herbei.
ſtelle in zehn Wochen als Liebesgabe bekam, wenig den Weg zur Sammelſtelle verdrießen
ſtammen nur teilweiſe vom Lande. Auch anr wie der Herr Pfarrer der Herr Gemeinde

Anteil.

Bettücher 4203,

gemeſſen 271 Körbe voll (dazu Kohl den verwundeten Kriegern zuliebe mit Freude
raben, Rüben, Möhren eingekellert, 18 Faß und Stolz einer extra großen Arbeit unter

Sauerkraut und 5 Faß Bohnen eingeſchnit- ziehen. Fünf Stunden weit waren zwei alte
ten und 38 Weckgläſer, gefüllt mit Gemüſe), Bäuerchen aus einem entlegenen, armenan Obſt 238 Körbe voll (eingemacht davon Waldort unterwegs, um auf einem Leiter
außerdem und verwahrt: 269 Steintöpfe und wägelchen zwei Sack Kartoffeln und einen

826 Gläſer), an Geflügel 211 Hühner, 50 Sack Apfel der Sammelſtelle zuzuführen. Da
Tauben, an Milch 4591 Liter, an Speck und kam allwöchentlich der Lehrer aus einemSchinken 413 Pfd. an Würſten 202 Stück Nachbarort mit fünf mit je 2 4 Kindern

über den

9 Zentner, alles geſchenkt). in ſtolzer Haltung ſelbſtgeſponnenes, ſelbſt
und Zigaretten genähtes Leinen in Körben auf dem Kopf

Der Herr Dechant ließ ſich ebenſo

Tabak und
(1544 Päckchen,

Wein haben ſtädtiſche Weingutsbeſitzer ihren vorſteher, die Frau Bürgermeiſter Aber den
Dagegen ſind wieder faſt ausſchließz tiefſten Eindruck auf mich machte jener alter

lich vom Lande geſchenkt. Hemden 7805, Bauer, der auf einer Karre ſchon zweimal ein
Handtücher 2200, Kiſſen Fäßchen extra guten 191 ter herbeiſuhr.bezüge 712 (vielfach noch aus en Aber mein Name ſoll nicht in die Zeitung!

nen Leinen, alles verteilt in Lazarette. Be Ich will das nicht.“ Und mit ernſter Stimme
ſtand außerdem 1600 Hemden). Seit für die fuhr er fort: „Die rechte Hand ſoll nicht wiſ
Kriegsgeſchädigten an unſerer deutſchen Oſt ſen, was die linke tut. Für unſere Krieger
und Weſtgrenze gebeten worden iſt, kommen bring ich das.“ Sie tragen auf den Torauch dafür abgeſehen von allem, was die fern Wege für Woche zuſammen, was jeder

Stadt in reichem Maße dazu liefert Leiter Zu geben vermag. Der einzelne Geber wird
wagen voller Kleidungsſtücke, Leib und nie genannt. Die Gemeinde gibt. Die
Bettwäſche vom Lande herein. Es iſt ein Opferfreudigkeit der Landgemeinden an der
Geben ohne Aufhören. Selbſt in der jetzt preußiſchheſſiſchen Grenze iſt für jeden, der
ſchon rauh werdenden Jahreszeit hat es an ſie mit anſehen durfte, ein Erleben geweſen

bleibende Beſtand war 6250), ſo daß insge-

Liebesgaben vom Lande noch nie gefehlt.
Und wieviel Mühe und Koſten bedeutet,

von dem Wert des Gelieferten abgeſehen,
das Abliefern der Liebesgaben mit dem müh
ſamen Hereinbringen in die Stadt! Jeder
mann weiß, daß an Geſpannen in dieſen
Kriegsgeiten fühlbarer Mangel war, daß in
der Erntezeit auf dem Lande auch Menſchen
kraft ſchwer zu entbehren iſt. Trotzdem hen

zuoderdie Mehrzahl der Ortſchaften Fuhren
regelmäßiger Wochenlieferung geſtellt,
hat die Koſten elektriſcher Beförderung oder
die Mühe des Verpackens mit der Bahn nicht

ſamt 34 092 Eier in zehn Wochen geſchenkt geſcheut Drei Leiterwagen voller Zwetſchen
(Winter- kuchen brachte zwei Sonntage hintereinanderwuürden, an Kartoffeln 697 Ztr.

beſtand von rund 300 Ztr. war noch vorhan eine Gemeinde für die Lazaxette herein, ein
den), an Gemüſe in runden Waſchkörben Beweis, daß die Frauen der Gemeinde ſich

Verſchiedene Erwägungen zur
wirtſchaftlichen Fürſorge.

Von Dr. J. Hundyanſen,

Die warnenden Stimmen, die dem Vor-
ſchlage, für nächſtes Jahr mit der Kunſtdüngung
zu ſparen, entgegentreten, haben gewiß Recht,

das könnte ſich ſchwer rächen. Außerdem
dürfte es der eifrigen Sorgwaltung unſerer
Regierung gelingen, den Ausfall an Stickſtoſf
dünger ziemlich auszugleichen. Zwei große
Werke zur Herſtellung von Haberſchem Ammo-
niak ſollen neben der Verſtärkung der übrigen
in ähnlicher Richtung arbeitenden Fabriken im
Entſtehen begriffen ſein.



Daneben wäre allerdings zu erwägen, ob
man nicht auf gut angereicherten Böden durch
kräftige Kalkung an Düngung ſparen könnte.
Wenn man ſieht wie bei Gütern, die zum Ver
kauf ſtehen, der Ertrag bloß durch Kalkung
als raubbaumäßig in die Höhe getrieben
werden kann, ſo iſt klar, daß wir für ein ein
zelnes Jahr auch mal zu dieſem Aushilfsmittel
greifen mögen.
Von beſonderem Vorteil iſt eine recht früh

zeitige Neubeſtellung. Da möchte ich vor
ſchlagen, daß alles, was irgendwie an Treib
häuſern verfügbar iſt, ſich auf frühe Kulturen
verlegt. Jch glaube, dieſer Betrieb iſt bei uns
viel zu wenig bekannt, denn ſelbſt große Treib
hausfirmen waren erſtaunt, als ich ihnen da
von ſprach. Jch möchte nur erzählen, daß ich,
eines Abends auf der Jnſel Guernſey im
Kanal ankommend, den Kutſcher überraſcht

Er war über meine Frage noch überraſchter
Schließlich ſtellte es ſich heraus, daß es die im
Abenddunſt liegenden fernen Treibhäuſer
waren. „Wir haben hier elf Kilometer Treib
häuſer“ erklärte er. Der Betrieb iſt dort direkt
landwirtſchaftlich, es ſind nicht Gärtner, ſon
dern einfache Bauern, die auf ihren überglaſten
Feldern eine außerordentlich intenſive Kultur
betreiben. Ganz frühe Kartoffeln, Tomaten,
Zwiebeln uſw. Daneben Pfirſiche und Wein.
Und ſie werden alle wohlhabend dabei.

Wir haben zwar nicht das ozeaniſch milde
Klima wie jene; aber daß in dieſer Richtung
noch ſehr viel verbeſſert werden kann bei uns,
was unterliegt nicht dem geringſten Zweifel.
Wenn die kürzlich angezeigten „Doppelſcheiben
aus einem Stück Glas“ erſt im Handel ſind,
werden wir den klimatiſchen Rückſtand durch
große Wärmeerſparnis leicht einholen, denn
unſer Klima iſt durchſchnittlich recht ſonnen
reich. Die Ausſaat vorgeketinter Frühkartof
feln könnte ebenfalls mehr verbreitet werden.
Dazu gehören Strohdecken, zu deren Herſtellung
bei unſern reichlichen Strohvorräten die vielen
müßigen Hände der unterſtützten Arbeitsloſen
heranzuziehen ſind.

Von dem Sommergetreide iſt das früheſte,
was man ſchon im Februar ausſäen kann, der
Schwarzhafer, eine reichtragende Sorte, die in
anderen Ländern viel mehr angebaut wird als
bei uns. Man hat hier Angſt vor der Zähig
keit, mit der der ausgefallene Same im Boden
bleibt, ſo daß es heißt, man bringe ihn nicht
mehr aus dem Lande. Nach meinen Erfahrun
gen iſt das nicht zutreffend. Der ergiebige und
frühreife Schwarzhafer gedeiht auf beſcheide
neren Böden als die meiſten andern Sorten
und verdient eben wegen ſeiner früheren Be
ſtellung und Ernte angebaut zu werden.

Eine Treibung der Ernten, ſo daß man bis
auf vier Futterernten im Jahre kommt, läßt ſich
durch Bewäſſerung „zur rechten Zeit“ erzielen
Denn nicht darauf kommt es an, daß im ganzen
Feuchtigkeit genug da iſt, ſondern, daß ſie in
der Zeit angewendet wird, wo ſie ausgenutzt
werden kann, d. i. in dem plaſtiſcheſten Wachs
tumsſtadium. Danach richtet ſich der Himmel
nicht. Das kann nur durch künſtliche Bewäſſe
rung eingerichtet werden. Es iſt vielleicht nicht
überflüſſig, darauf hinzuweiſen, daß die künſt
liche Bewäſſerung eine ungeheure Verbreitung
hat, alſo doch wohl beachtenswerr auch für
unſer Land iſt. Von der Südſeite der Alpen

durch den ſich bietenden ungewohnten Anblick

Zucker und

ſich beſonders fühlbar

an durch den ganzen Süden hin bis nach Jn
dien, China, Japan uſw. findet ſie ſich; alſo
der größte und ertragreichſte Teil der Erde,
die von wärmerer Sonne beſtrahlt wird, arbei
tet mit künſtlicher Bewäſſerung. Jn Jtalien
ſagt ein Sprichwort: „Wer eine Waſſerwieſe
hat, kann ruhig ſchlafen.“ Das heißt, er be
zieht aus ihr ohne beſondere Mühe reichſte Er
träge, die bis zu ſechs Heuernten im Jahre
gehen.

Vohzucker als Futtermittel
Der Land und forſt wirtſchaftliche Provin

zialverein für das Fürſtentum Lüneburg hat
an den Herrn Reichskanzler der Antrag ge
richtet, daß Rohzucker unvergällt und ſteuerfrei
aus den Zuckerfabriken direkt an Landwirte

ſig Zcke winder

nung im Betriebsjahre 1914-15 feſtgelegt ſind,
mit folgender Begründung:

Die große Futtermittelknappheit, die noch
weſentlich verſchärft worden iſt durch das Ver
bot der Verfütterung von Brotgetreide, macht

in der Durchhaltung
unſerer Schweinebeſtände. Es wird ſich leider
bei der kommenden Viehzählung wohl zeigen,
daß die blühende Schweinehaltung insbeſon
dere der Provinz Hannover außerordentlich ge
litten hat. Wenn das auch in erſter Linie mit
auf die Verhältniſſe des Schweinemarktes
zurückzuführen iſt, ſo ſind doch jetzt die hohen
Futtermittelpreiſe und beſonders der Mangel
an Futtermitteln überhaupt dafür verantwort
lich zu machen. Es iſt uns berichtet worden,
daß vielfach Ferkel direkt nach der Geburt ge
tötet worden ſind.

Die Schweinezucht und die landwirtſchaftliche
Schweinemaſt hat ſich allerdings im Gegenſatz
zu der gewerblichen als außerordentlich an
paſſungsfähig an die veränderten Verhältniſſe
erwieſen durch Uebergang zu einer ausgedehn
ten Kartoffel und Rübenverfütterung, wodurch
eine Kalaſtrophe vermieden worden iſt. Be
kanntlich ſind eine große Zahl gewerblicher
Mäſtereien ganz ſtillgelegt worden. Jmmer
aber bleibt der Mangel hochwertiger Futter
mittel fühlbar, die für die Ferkelaufzucht unent
behrlich ſind, deren man auch für voll auszu
mäſtende Schweine nicht entraten kann.

Bei der Suche nach ſolchen Futtermitteln,
muß der Blick ohne weiteres auf den Rohzucker
hingelenkt werden, deſſen Verwertung ſchon ſo
viel Schwierigkeiten gemacht und die Reichs
regierung bereits zu außerordentlichen Beſtim
mungen veranlaßt hat. Auch die jetzt gefun
dene Löſung der Frage dürfte noch nicht allge
mein zufriedenſtellend ſein, da die Aufbewah
rung derartig rieſiger Mengen die Zuckerfabri
ken ſchwer belaſtet, große Zinsverluſte bringt
und die Frage der ſpäteren Verwertung da
durch überhaupt nicht beantwortet wird.

Nach den bisher vorliegenden Verſuchen darf
angenommen werden, daß der Zucker in mäßi
gen Gaben ein ſehr gutes Futtermittel iſt, das
ſich insbeſondere zur Ferkelzucht eignet, die
augenblicklich am meiſten gefährdet iſt. Bei der
Aufzucht von Kälbern würde er gleichzeitig als
Zuſatz zur Magermilch gute Dienſte leiſten
aber nur ohne Zuſatz von Vergällungsmitteln,

mir
an

wirte c

und erhebliche Mengen würde die Schweine
maſt in Anſpruch nehmen.

Die Erreichung des Zuckers muß ſo bequem
als möglich gemacht werden. Jnfolgedeſſen
muß von einer Vergällung Abſtand genommen
werden. Dieſe würde, wie man annehmen
darf, den Zuckerfabriken beſonders während der
Kampagne die Abgabe unmöglich machen und
außerdem dürften ſich ausreichende Mengen von
geeigneten Vergällungsmitteln zurzeit gar nicht
beſchaffen laſſen. Die Vergällungsmittel dür
fen weder ſtäuben noch einen ſcharfen Geruch
haben. Jnfolgedeſſen würde z. B. Fiſchmehl
von vornherein ausſcheiden. Jn einer an
außerordentlichen Maßnahmen ſo reichen Zeit
dürfte auch die Abgabe unvergällten Zuckers zu
Futterzwecken nicht unüberwindlichen Schwie
rigkeiten begegnen

Gegen eine mißbräuchliche Benutzung des
Zuckers können und müſſen von vornherein

en getroffen we

gegeben wird, die einen dahin
den Antrag ſtellen, und denen vom Gemeinde-
vorſteher vder einer ſonſt geeigneten behörd
lichen Stelle eine Beſcheinigung über die Größe
des vorhandenen Viehbeſtandes ausgeſtellt
wird. Der Antragſteller muß ſich ſchriftlich ver
pflichten, den Zucker lediglich zur Verfütterung
in ſeinem Viehbeſtande zu verbrauchen. Straf
androhungen können hinzugefügt werden. Wir
nehmen an, daß ein Mißbrauch nicht vorkomi
men wird.

Die Sammlung, Prüfung und Verarbeitung
dieſer Anträge können die Landwirtſchaftskam
mern oder die entſprechenden Behörden und
deren Organe übernehmen. Jn der Provinz
Hannover werden ſich die land wirtſchaftlichen
Hauptvereine und die land wirtſchaftlichen Ver
eine ſicherlich gern dieſer Aufgabe unterziehen.
Beſondere einheitliche Formulare ſind vorzu
ſchreiben.

den Zuckerfabriken unter Steuerkontrolle. Die
unmittelbare Lieferung an Landwirte hat außer
den ſteuertechniſchen Vorzügen auch noch den
Vorteil größtmöglicher Billigkeit für die Land
wirte. Zu dem in der Verordnung des Bun
desrats feſtgeſetzten Rohzuckerpreiſe kommen
nur die Koſten der Verſendung und die Fracht
hinzu. Die erforderlichen Säcke müſſen die
Landwirte ſelbſt liefern.

Es iſt ohne weiteres anzunehmen und uns
auch bereits beſtätigt worden, daß die Zucker
fabriken die Verwiegung und Verſendung an
einzelne Abnehmer ſehr gern ausführen wer
den, da der Verkauf gegen Barzahlung oder
gegen Nachnahme zu erfolgen hätte und ſie
auf dieſe Weiſe ſofort den vollen Wert des
Zuckers ohne irgendwelche Zinsverluſte erhal
ten und gleichzeitig ſehr viel an Lagerräumen
erſparen

Wird es auf dieſe Weiſe in der Kriegsnot
gelingen, die Verſfütterung von Zucker in wei
ten Kreiſen der Landwirtſchaft einzubürgern, ſo
muß das als eine ſegensreiche Nebenwirkung
der ſchweren Zeit betrachtet werden. Es
wird für die Landwirtſchaft eine weiter geſtei
gerte Unabhängigkeit vom Auslande bedeuten,
nach der doch nunmehr beſonders in der Futter
mittelfrage mit allen Kräften geſtrebt werden
muß. Dabei iſt der Zucker ein Futtermittel
von großer natürlicher Reinheit und Gleich
mäßigkeit, bei dem kaum Fälſchungen vorkom

Die Lieferung erfolgt am beſten direkt aus
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ſamten Ackerkultur,
Einfluß ein derartiger Vorgang auf unſere ſo

durch die Preßhefe verdrängt.

men werden, und das daher beſonders auch
den kleinen und mittleren landwiriſchaftlichen
Betrieben willkommen ſein wird, die heute dem
Zukauf von fremden Kraftfuttermitteln äußerſt
zweifelnd und ahlehnend gegenüberſtehen und

daher ſo ſchwer zu bewegen ſind, von der Ver
fütterung des Brotgetreides Abſtand zu nehmen.

Damit iſt gleichzeitig ein Gewinn großer
Stetigkeit und Sicherheit für die Zuckerinduſtrie
verbunden. Die unbedingte Abhängigkeit dieſer

Jnduſtrie vom Auslandsmarkte hat allein ihre
äußerſt kritiſche Lage bewirkt, die ohne ſtaat

lichen Eingriff hätte zu einer Kataſtrophe führen
müſſen. Die Ausfuhr des Zuckers wird ſich auch,
wie man annehmen darf, nach dem Kriege ſehr
ſchwierig geſtalten. Bei der Zunahme der
Zuckerproduktion in anderen Ländern werden
ſich neue Abſatzgebiete nur ſehr ſchwer erſchlie

ßen laſſen. Der Jnlandsverbrauch zum menſch
lichen Verzehr wird ſich, falls die Verbrauchs

abgabe in der e Höhe ereh bleibt, mir
ſehr langſam woh der e de

ſt edingtnen Verluſten an Kapital, Arbeitsgelegenheit

und ſonſtigen Folgen daraus hervorgehen.
Für unſere Landwirtſchaft bedeutet das die

Einſchränkung des Rübenbaues auf ungefähr
die Hälfte der bisherigen Fläche. Es braucht

hier nur kurz hingewieſen zu werden auf den
Wert des Rübenbaues für die Hebung der ge

um zu ermeſſen welchen

hochſtehende Landwirtſchaft ausüben würde.
Auf leichten Böden kann zwar die Kartoffel als
Ausgleich herangezogen werden, für den ſchwe
ren Boden iſt eine in dieſer Beziehung gleich
wertige Frucht bisher nicht vorhanden. Steige
rung der Jntenſität wird, ſo hoffen wir, auch
in Zukunft noch die Hauptaufchabe unſerer
Landwirtſchaft ſein. Nach dem heutigen Stand
punkt von Praxis und Wiſſenſchaft iſt das
gleichbedeutend mit Erweiterung des Hackfrucht
baues. So würde mit der geſicherten Verwer
tung großer Zuckermengen im Jnlande der ge
ſamten Landwirtſchaft unſeres Vaterlandes
auch für die Zukunft ein außerordentlich großer
Dienſt erwieſen.

Die Verarbeitung der Brauerei
hefe auf Viehfutter.

Die in den Brauereien anfallende Hefe iſt
bekanntlich in der Bäckerei ſeit langer Zeit

Demzufolge ſind
große Mengen dieſer nährſtoffreichen Subſtanz
ungenutzt mit den Abwäſſern beſeitigt worden,
und bis zu einem gewiſſen Grade iſt dies noch
jetzt der Fall. Nachdem es gelungen iſt, die
Bierhefe in ein haltbares, außerordentlich
nährſtoffreiches und bekömmliches Futter für
die tieriſche Ernährung überzuführen, ſollte die
ganze Hefeerzeugung, abgeſehen von den ge
ringen Mengen, die zu wertvolleren, der menſch
lichen Ernährung und mediziniſchen Zwecken
dienenden Präparaten verarbeitet werden, zur
Herſtellung von getrockneter Futterhefe Ver
wendung finden.
und die Hopfentreber.

Die Trockenhefe beſteht zu 50 bis 55 Proz. trocknete Hopfentreber im Werte von rund 0,96
ans Eiweiß, von dem nahezu neun Zehntel Mill. Es handelt ſich alſo um einen Geſamt
verdaulich ſind, zu 2 bis 3 Proz. aus Fett und wert von reichlich 64 Mill. A.
zu 25 bis 34 Proz., aus ſtärkemehl und zucker gering erſcheinenden abſoluten Mengen wer

Dasſelbe gilt für den Trub gen können, dazu kommen 400 Tonnen Trocken

ähnlichen Beſtandteilen, dieſe letzteren Stoff
gruppen ſind ſo gut wie ganz verdaulich. Der
Trockentrub enthält etwa 10 Proz. weniger Ei
weiß, ſein Gehalt an Fett und ſtärkemehlähn
lichen Stofen iſt ungefähr derſelbe, jedoch ſtehen
die Beſtandteile des Trockentrubs bezüglich der
Verdaulichkeit hinter denen der Trockenhefe
zurück. Die getrockneten Hopfentreber enthal
ten 23 Proz. Eiweiß, 3 bis 4 Proz. Fett,
37 Proz. ſtärke- und zuckerartige Stoffe und
25 Proz. Rohfaſer, die Verdaulichkeit der in
dieſem ausgelaugten Pflanzenmaterial enthal
tenen Stoffe iſt aber naturgemäß ebenfalls
weſentlich geringer, als die der Beſtandteile der
Trockenhefe. Alles in allem ſtellen alſo die er
wähnten Rückſtände der Bierbrauerei in ge
trocknetem Zuſtande recht wertvolle Futtermittel
dar.

Jm Jahre 1913 ſind rund 6 Millionen Ton
nen Futterſtoffe aller Art, wie Futtergerſte,

Klete, Mais, e und Helkuchen S

edie Kartoffel in den e Wirtſchaften
zum Erſatze herangezogen werden können. Die
aus der Kartoffel hergeſtellten Dauerprodukte
wie Kartoffelmehl, Kartoffelflocken uſw. kom
men für die Verfütterung weniger in Be
tracht, weil dieſe die fehlende Getreide- und
Mehleinfuhr erſetzen und dem Brotmehl bei
gemiſcht werden ſollen. Dagegen bieten die
Zuckerrübe und ihre Produkte einen willkomme
nen Erſatz für die fehlende Futtereinfuhr. Die
Melaſſe allein erſetzt faſt ein Zehntel des
Fehlenden, dazu kommen noch gewöhnliche
Trockenſchnitzel, getrocknete Schnitzel aus halb
verarbeiteten oder friſchen Zuckerrüben und
endlich der Zucker ſelbſt, da nur die Hälfte der
deutſchen Zuckererzeugung für den einheimiſchen
Bedarf gebraucht wird. Alle von der Kartoffel
und Zuckerrübe herrührenden Produkte ſind
aber arm an Eiweiß, das bekanntlich den wert
vollſten und koſtſpieligſten Teil der Futter
ration darſtellt und das für den Erfolg der
Fütterung als ausſchlaggebend bezeichnet wer
den muß. Jn normalen Zeiten werden die
Oelkuchen, die beſonders reich an Eiweißſtoffen
ſind, dazu benutzt, um die Futterrationen mit
dem erforderlichen Gehalt an dieſem wichtigen
Nährſtoff zu verſehen. Gerade an der Einfuhr
der ausländiſchen Oelſaaten, die heute das
hauptſächlichſte Rohmaterial für die Herſtellung
der Oelkuchen bilden, fehlt es aber. Deshalb
ſind die aus den Abfällen der Brauerei herge
ſtellten eiweißreichen Trockenfutterarten für die
Erhaltung der Produktionsfähigkeiten des in
ländiſchen Viehbeſtandes von ganz beſonderer

Bedeutung.
Die Mengen, um die es ſich handelt, ſind

der Beachtung wert. Von ſachkundiger Seite
iſt berechnet worden, daß die deutſchen Braue
reien unter der Vorausſetzung, daß ihre ge
ſamte Ueberſchußhefe auf Trockenfutter ver
arbeitet wird, ein Quantum von 16 000 Tonnen
dieſes wertvollen eiweißreichen Futters im
Werte von faſt 5 Mill. auf den Markt brin

trub im Werte von 0,8 und 12000 Tonnen ge

Die an ſich

den erſt dann in ihrer Bedeutung voll einge
ſchätzt, wenn man berückſichtigt, daß nur eine
geringe Menge dieſes eiweißreichen Futters
den Rationen beigemiſcht zu werden braucht,
um ſie zur vollen Wirkung zu bringen.

Jch richte daher an die Brauereiverbände
und die Brauereien Preußens die dringende
Aufforderung, mit allen Mitteln dahin zu wir
ken, daß die verfügbaren Brauereirückſtände
der gedachten Art möglichſt reſtlos zu Trocken
futter verarbeitet werden. Je ſchneller dies
geſchieht, deſto wirkſamer wird dieſe Hilfe
während der Kriegszeit ſein, und die Bedeu
tung dieſes Vorgehens wird um ſo mehr ins
Gewicht fallen, je länger der Krieg dauert, weil
die Beſchaffung von Oelkuchen immer ſchwieri
ger ſich geſtalten wird. Für die Brauerei
betriebe können dieſe Einrichtungen auch in
der ſpäteren Friedenszeit nur von Vor
teil ſein, weil es nach den bisherigen
Erfahrungen zweifellos feſtſteht, daß Der

in jeder Beziehung rentabel iſt.
h. lönnen nur die größeren Brauereien

beſehenden oder zu e größeren An
lagen zuführen. Der Herr Miniſter der öffent
lichen Arbeiten hat durch Erlaß vom 12. No
vember 1914 für den Bereich der preußiſcheheſſi
ſchen Staatsbahnen, der Reichseiſenbahnen in
ElſaßLothringen und derjenigen Bahnen, die
ſich deren Maßnahmen allgemein angeſchloſſen
haben, die Einführung eines Ausnahmetarifes
für flüſſige Brauereiabfälle zur Herſtellung von
Trockenhefe für Futterzwecke bei Aufgabe als
Frachtgut in Waggonladungen von mindeſtens
10 Tonnen oder bei Frachtzahlung angeordnet.
Dem Ausnahmetarif, der bis auf weiteres,
längſtens für die Dauer des Krieges gilt, ſind
die Frachtſätze des Aunahmetarifs 5i (Find
lingstarif), alſo ein außerordentlich niedriger
Tarif, zugrunde gelegt. Durch dieſes Ent
gegenkommen der Eiſenbahnverwaltung iſt die
Beförderung der Brauereiabfälle von den klei
neren Brauereien zu den fabrikmäßigen Trocken
anlagen weſentlich erleichtert.

Die Verſuchs und Lehranſtalt für Brauerei
zu Berlin, die die Hefetrocknung ſeit mehre
ren Jahren wiſſenſchaftlich und praktiſch bear
beitet, ſowie die Berliner Hefeverwertung G. m.
b. H., die auf dem Grundſtück der Aktien
brauerei Fridrichshain, Berlin NO. 43, am
Friedrichshain 16223, muſtergültige Anlagen
für die Trocknung von Hefe, Trub und Hopfen
trebern eingerichtet hat, werden zu jeder Aus
kunft und Beratung gern bereit ſein.

Berlin, den 21. November 1914.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und

Forſten.
Freiherr v. Schorlemer.

Ueber die Samenernte von
VRotklee.

Wer auf den Rotkleefeldern den blühenden
Nachwuchs beobachtet, wird bemerken, daß die

ſich bereits bräunenden Köpfe reichlich Samen
angeſetzt haben. Bei der vorherrſchend ſonnigen,
warmen und fruchtbaren Witterung verlief die
Blütezeit des Kleenachwuchſes günſtig in unſeren
nordelbiſchen Landesteilen, weit beſſer, als
z. B. in Pommern, wo allgemein über große
Dürre geklagt wird, als in dem Trockenſommer
1911. Dort und in manchen anderen Gegenden



Deutſchlands wird wohl die Rotkleeſamenernte
verſagen. Hier bei uns, wo ſie vielverſprechend
iſt, ſollte ſie alſo um ſo mehr ausgenutzt werden,
als vom Auslande, das regelmäßig viel Klee
ſamen nach Deutſchland geliefert hat, kaum
ausreichende Zufuhr zu erwarten iſt.

Mindeſtens ſteht zu erwarten, daß die Preiſe
für Saatgut ſtark anziehen werden. Wer alſo
guten Rotkleeſamen ſelbſt gewinnt, erſpart eine
große Ausgabe und hat Ausſicht, durch Verkauf
an andere Landwirte und an Saatgutgeſchäfte
eine lohnende Einnahme zu erzielen, denn
„holſteiniſcher Rotkle ſamen“ hat ſchon längſt
einen guten Ruf, gehört zu den frohwüchſigſten,
ertragreichſten und ſeidefreieſten Herkünften.
Letzteres hängt mit der in Holſtein üblichen
Weidewirtſchaft zuſammen, in der die Kleeſeider 5 und bei der Vertreibung derſelben von unſeren

Soldaten
einer der gefährlichſten Kleeſchmarotzer, ſelten
überhand nimmt, weil die Kleeſeide von den
weidenden Tieren mit dem Klee verzehrt wird,
bevor der Schmarotzer Samen trägt, mithin im
zweiten Kleewuchs, dem beſten f i

winn S en ntiſt es dringend nokig, daß der
nur ſolche Kleeflächen zur Saatgewinnung
wählt, die völlig ſeidefrei ſind, alſo das K
rechtzeitig ſorgfältig prüft. Auch von anderen
Unkräutern ſoll das Saatkleefeld möglichſt frei

Franzoſenkraut, uſw. Die befiederten leichten
Samen der Korbblütler laſſen ſich zwar durch
die Windfege aus dem Kleeſamen ausputzen,!
nicht aber die Samen von Seide und Wegerich,
dieſe ſind durch beſondere Siebe teilweiſe zu
entfernen, über die nur große Saatgeſchäfte ver
fügen. Man ſei deshalb vorſichtig in der Aus
wahl der zur Kleeſamengewinnung beſtimmten
Schläge. Ueppig ſtehender, wohl gar lagernder
Klee bringt wenig Samen, viel mehr der nicht
dicht ſondern mittelſtark gewachſene. Erntereif
iſt der Samenklee dann, wenn alle Köpfe braun
bis ſchwärzlich ſind. Gemäht wird dann mit
der Senſe, mit Gras oder Getreidemäher. Am
beſten wird der etwas angewelkte Klee aufgepuppt
oder aufgereutert und ſo gedörrt. Trockene
Lagerung in der Scheune iſt nötig. Der Ab
druſch wird zweckmäßig bei klarem Froſtwetter
im Winter vollzogen, am beſten mit Kleedreſch
vorrichtungen in der Maſchine unter Anwendung
von Reibblechen die als Mantel um den Dreſchkorb
gelegt werden. Der Samenerlrag vnm Hektar
pflegt 300 bis 600 kg zu betragen, kann auch
geringer ausfallen. So gut wie die vom Groß
handel bezogene ſortierte und friſierte Ware ſieht
die ſelbſtgezogene und mit einfachen Vorrichtungen
ſaatfertig gemachte eigene Ernte gewöhnlich
nicht aus. Auf das Ausſehen allein kommt es
aber nicht an, ſondern vor allen Dingen auf
Reinheit, Keimfähigkeit und Friſche des Saat
gutes. Das alles läßt ſich ja leicht durch eigene
Prüfungen oder durch Samenkontrollſtationen
ermitteln,

Wer mit dem Kleinhandel des ſelbſtge
wonnenen Samens ſich nicht befaſſen kann oder
will, der biete ihn den bekannten bewährten
Großhandelshäuſern zum Kauf an; dieſe möchten
ſehr gerne mehr Angebote von gut geernteten
„holſteiniſchen“ Rotkleeſamen haben und legen
dafür je nach der Güte der Ware bereit

Die Tiere hatten lange und anſtrengende Trans

auf dieſem Wege ihren Rotkleeſamen verwerten
möſhten, werden gut tun, ihn vor der Ernte
den Großhändlern anzubieten, damit ſie Ge
legenheit haben, durch Feldbeſichtigung ſelbſt
zu ermitteln, um welche Sorte es ſich handelt,
und wie es um die ſehr wichtige Reinheit des
Kleefeldes ſteht.

Mannigfaltiges

el e ren ſchen Viehbeſtände durch uhalten! Es gilt, eine
Pflicht gegenüber den hart bedrängten Kollegen
in Oſtpreußen zu erfüllen und gleichzeitig auch
unſer Vaterland vor ſchweren wirtſchaftlichen
Verluſten zu bewahren Die von den Ruſſen

in Oſtpreußen angerichteten Ver
wüſtungen zwingen unſere Brüder dort, welche
zum Teil nur das nackte Leben haben retten

r ubrineSchlachtbant,

Frühjahr fehlen. Es
Pflicht, zu verhüten, daß irgend

welche Werte, welche zum Durchhalten notwendig

nur, ſie über Winter durchzufüttern; kommt
Zeit, kommt Rak! Wer Rauhfutter und Stroh
übrig hat, wer über leere Stallungen verfügt
(auch Stadtverwaltungen) mögen zuſammen
greiſen und Vieh aus Oſtpreußen ſehr billig er
werben, oder noch beſſer ins Futter nehmen, ſei
es gegen entſprechendes Entgelt oder unentgelt
lich. Es iſt dies das wenigſte, was wir
unſeren ſchwer für uns leidenden Landsleuten
zur Erleichterung ihrer Lage tun können. Die
finanzielle Frage wird ſich durch landwirtſchaft
liche Organiſationen löſen laſſen. Der Winter
ehe o der Tür. Gile tut t

e en eſe and wirt ſchafeliche
ſehen n den o turpe er en ebeten. Von den EtappenInſpektionen des
weſtlichen Kriegsſchauplatzes wird berichtet, daß
auf den Feldern und in den Ortſchaften des
okkupierten Gebietes zahlreiche landwirtſchaftliche
Maſchinen ſtehen geblieben und dem Verderben
ausgeſetzt ſind. Maſchinenfabrikanten und Land
wirte, die für die erwähnten Maſchinen Jntereſſe
haben, werden hierauf aufmerkſam gemacht.

Eine Verſteigerung von etwa 500
oſt preußiſchen Pferden, die aus den
durch den Krieg in Mitleidenſchaft gezogenen
Gegenden ſtammten, fand auf dem Magervieh
hof in Friedrichsfelde ſtatt. Es befanden ſich
darunter Tiere aller Gattungen und jeden
Alters, auch Fohlen. Meiſt waren es mittel
ſchwere Gebrauchspferde, für landwirtſchaftliche
Zwecke und Geſchäftsfuhrwerke geeignet. Es
hatten ſich zahlreiche Käufer eingefunden, ſo daß
die Verſteigerung ſehr rege verlief und mit
dem ganzen Vorrat geräumt. werden konnte.

porte hinter ſich und präſentierten ſich dement
ſprechend in ihrem Ausſehen als wirkliche
„Kriegspferde“ Kenner legten aber darauf
wenig Gewicht und gaben ihre Gebote mit be
zeichnender Entſchloſſenheit ab. Das Ergebnis
der Verſteigerung war daher ein durchaus be
friedigendes. Die erztelten Preiſe ſchwankten
zwiſchen 100 und 1000 Mark, am häufigſten
zwiſchen 200 und 500 Mark, der Geſamtpreis
betrug gegen 160 000 Mark. Sehr zum Vorteil
gereichte der Veranſtaltung, daß ſie während
der regelmäßig Mittwochs und Freitags auf dem

willigſt annehmbare Preiſe an. Landwirte, die Magerviehhofe ſtattfindenden Schweine und

Rindermärkte erfolgen konnte. So hatten
auch die den Viehhof deswegen beſuchenden Ge
ſchäftsleute Gelegenheit, ihre Pferdebeſtände zu
ergänzen.

Wie e an eee aure unſerKrieger ſorgen. Ein Liebesgabentransport
in Geſtalt von achtgzig fetten Schweinen paſſierte
kürzlich die Station Blumenthal in Hannover in
der Richtung nach Köln. Die Tiere waren von
mehreren Beſitzern der Umgebung für unſere
Truppen geſchenkt worden. Ein Viehwagen mit
zehn Kälbern auch aus der Umgebung
Blumenthals als Liebesgabe verehrt war
einige Tage vorher ſchon nach dem Oſten abge
gangen. Jn mehreren Orten Oſterſtades haben
Landleute für Oſtpreußen 318 Schweine ge
ſtiftet, die in zwei Waggons nach Oſtpreußen
übergeführt wurden. Die Tiere waren zuvor
auf ihren Geſundheitszuſtand unterſucht. und
werden von einem Landwirt, der das Grab ſeines
gefällenen Bruders aufſuchen will, nach Oſt
preußen gebracht.

Ein re ſiger MV erſand von Pferdefleiſch (nach der „Deutſchen Schlacht und
ViehhofZeitung“) gegenwärtig von Preußen aus
ſatt.
ſind d

Tauſende deutſcher und ruſſiſcher Pferde

r d der T e 1mee

o Lebenkte zugeführt Die oſtpreußtRoßſchlächtereien haben deshalb gegenwärtig
Hochſaiſon und bieten durch Jnſerate und Rund
ſchreiben „friſchgeſchlachteter, amtlich unterſuchter
Ware ohne Knochen das 10PfundPoſtkolli mit

War a Plund alſo zu 18 Pf. alDer Bezug dieſes Pferdefleiſches iſt ſehr groß.

Sämereien.
Berlin, 8. Dezember 1914. (riginalbericht

der Firma An Metz K G o., Berlin W. 57. Bülow
raße 56, landwirtſchaftliche Sämereien und Saat
getreideGroßhandlung.)

Trotz des elwas ſtärkeren Angebotes von Rotklee
und Weißklee, der infolge des eingetretenen Froſtes
aus dem Jnlande in kleineren Poſten an den Marlt
kam, blieben die Prei'e für dieſe Artikel unverändert.
Die Partien fanden wohl zum größten Teile bei den
Landwirten, die ſchon teilweiſe jetzt ihren Bedarf ein
decken, Abſatz, ſo daß ſich keine großen Läder bilden.
Wundklee wurde aus Böhmen in neuer, ſchöner Saat
angebolen; die Forderungen waren derart hoch daß
ſie wohl ſchwerlich bewilligt wurden, umſomehr, als
der Artikel für die deutſche Landwirtſchaft keine ſehr
wichtige Rolle ſiielt. Gelbklee wurde in ſchönen
Qualitäten faſt nicht mer angeboten. Ueber Runkeln
und Möhren iſt nichts Neues zu berichten. Für
Seradella, die im Jnlande gut geerntet wurde, be
ſtand lebhafte Nachfrage. Der Markt für Gräſer
iſt unverändert bis auf Timothee, der ſich immer
knaprer macht.

Wir notieren heute für garantiert ſeide freie Saaten
Rotklee, böhmiſcher 118-—125, ungariſcher 118 1256,
piemonteſiſcher 86——91, Weißklee 99 118, Schweden
kee 86-91 Gelbklee 45—55, Luzerne, Provencer
7480, ruſſiſche 59—61, italieniſche 72 78, Wund
klee 80— 98, Jnkarnatklee 32—88, Eſparſette 21 28,
do. enthülſt 36—38, Phacelia tanacetifolig 80
Wieſenfuchsſchwanz 93—104, ſranzöſ. Raigras 53——57,
weiche Treſpe 20-22, Kammgras 95— 100, Knaul
aras 53-68, Schafſchwingel 28—34, Wieſenſchwingel
58--60. Honiggras 19-21, do. enthülſt 48 engl
Raigras 28--32 italien. Raigras 29—34, Timotee
48 8, Wieſenriſpengras, echt 56—60, do. kompreſſa
42—-44, Tiergartenmiſchung 29—-40. M. Alles per
50 Kg. ab unſerm Lager, Berlin.

Unſere inhaltsreichen, reich illuſtrierten Kataloge
ſtehen prompt und koſtenfrei zu Dienſen desgleichen
bemuſterte Angebote aller land wirtſchaftlichen Saaten,
Wir bitten, ſolche bei Bedarf einzufordern.

Butterhbancdel.
Berlin, 7. Dezember. (Bericht von Guſt a v

hultze u. Sohn, Buttergroßhandlung.)
Preisfeſtſtellung der von der ſtändigen Deputation

und vom Fachausſchuß ewählten Notierungskommiſſion:
Hof und Genoſſenſchaftsbutter la 167 170, do. Ila
160 167 do. IIla 150 162, do. abfa lende 188 [42,

S
D
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